
Karaganda—Sieger im Wettbewerb
Der Ministerrat der Kasachischen 

SSR und der Republikgewerk­
schaftsrat haben im sozialistischen 
Republikwettbewerb für beste Ar­
beit in der kommunalwirtschaftli­
chen Wohleinrichtung im vierten 
Quartal des Jahres 1969 die Stadt 
Karaganda als Sieger anerkannt. 
Der Stadt Karaganda wurde die 
Rote Wanderfahne des Ministerrats 
der Kasachischen SSR und des

Stafette des Helden— 
dem Sohn

ALMA-ATA. (KasTAG). Der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Sholdasbek Sadwakassow aus dem 
Sowchos „Degeres", Gebiet Alma- 
Ata. hat die Schafherde dem Soli« 
Karagoitschi übzrgeben.

Sholdasbek hat dem Schafhirten­
beruf fast ein Dritteljahrhundert 
gewidmet und für den Sowchos 
über 10 000 Schafe gezüchtet Sein 
Sohn will noch bessere Leistungen 
erzielen. Von Kindheit an arbeite­
te Karagoitschi mit dem Vater, half 
ihm die Schafe hüten. Nach Ab­
solvierung dir Zehnklassenschule 
sagte er seinem Vater: „Ich werde 
■dir helfen." Der Aksakal lehrte ihn.

Neubauten 
von Gurjew

GURJEW. (KasTAG). Zwei Hun­
dertfamilienhäuser wurden im er­
sten Wohnkomplex vpm Wohnungs­
baukombinat der Bestimmung über­
geben. Es geht die Vollendung von 
noch drei Großplattengebäudcn. 
Sie wurden auf Pfahlfundamenten 
errichtet was bei örtlichen Bedin­
gungen mehr ökonomisch Ist Am 
Ufer des Ural-Flusses wurde der 
Grundstein eines ßgeschosslgen 
Wohnhauses gelegt. Auf dem Platz 
der Oktoberrevolution wird ein 
(achtstöckiges Hotel gebaut Die 
ijdadteinwohner bekommen in die-

Jahr 35 000 Quadratmeter neu­
er wohleingerichteter Wohnungen.

Im Bau sind ein Bahnhof, das 
Schauspielhaus, das polytechnische 
und ElSenbahritechnikum, die Ge­
biets-Kinderbibliothek. das Lehr­
gebäude der Pädagogischen Hoch­
schule, ein Handelszentrum, drei 
Kindergärten und andere Objekte.

Sichere Schritte 
eines jungen Werks

Das Werk für die Überholung 
der Bau- und Wegebaumaschinen 
ist das jüngste Werk in unserer 
Stadt Sein Leben begann mit dem 
Beginn des neuen Jahres. Obwohl 
das Territorium des Werks noch 
einem Bauplatz ähnlich ist, herrscht 
in den Werkhallen schon Hochbe­
trieb. Die ersten Maschinen haben 
bereits das Werk verlassen. In die­
sem Jahr wird die zweite Baufol­
ge abgeschlossen. Dann werden 
hier Maschinen nicht nur aus Ak- 
tjubinsk. sondern auch aus Uralsk 
und Gurjew repariert

H. LEMKE 
Aktjublnsk

Ein Spitzenrayon strebt neue Höhen an
Die Werktätigen der Landwirt­

schaft des Zelinograder Rayons 
haben sich verpflichtet im Jahre 
1970 nicht weniger als 215 175 Ton­
nen Getreide zu produzieren und 
151700 Tonnen an den Staat zu 
liefern, davon 26000 Tonnen über­
planmäßig.

Solche Wirtschaften, wie die 
Sowchose „Nowoischlmski", „Kras- 
r.ojarskl", „40 lct Kasachstana", 
„Oktjabr”. „Akmolinski" haben in 
der Hebung der Ackerbaukultur, 
der Arbeitsproduktivität und der 
Rentabilität der landwirtschaftli­
chen Produktion eine große Arbeit 
durchgeführt. Die Leiter und Spe­
zialisten wenden mit Sachkenntnis 
die Empfehlungen des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidewirt 
schäft in Schortandy an und erzie­
len im Ergebnis alljährlich einen 
stabilen Ernteertrag der Halmfrüch­
te.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
in diesen Wirtschaften der Boden­
bearbeitung. Insbesondere der Be­
arbeitung der Reinbrache, ge­
schenkt. Die Reinbrache wird hier 
in' Verlaufe des Sommers 4—5mal

§ In unserer Republik - - r —

Republikgewerkschaftsrats, die er­
ste Prämie in Höhe von 1 500 Ru­
bel zugesprochen. Die Stadt 
Tschimkent, die den zweiten Platz 
im Wettbewerb einnahm, wurde mit 
der zweiten Pfaqjie in Höhe von 
I 000 Rubel gewürdigt. Es wurde 
die gute Arbeit in der Wohleinrich­
tung von Dshambul und Kcntau 
vermerkt.

(KasTAG)

die besten Abschnitte für das Wei­
den auszuwählen, sie geschickt zu 
wechseln und die Tiere rechtzeitig 
zu tränken. In der Herde sind wohl­
genährte Schafe, die Überwinterung 
verläuft ausgezeichnet. Karagoi­
tschi will bis 145 Lämmer von je 
100 Mutterschafen bekommen.

Die Stafette der Veteranen, die 
in den verdienten Ruhestand gehen, 
wird von ihren Söhnen und Töch­
tern in die Hände genommen. Im 
letzten Jahr wurden die Reihen 
der Arbeiter der Viehzuchtfarmen 
der Sowchose und Kolchose Ka­
sachstans durch etwa 5 000 Sendbo­
ten des Komsomol aufgefüllt

Gut arbeitet an der Reparatur 
der Kraftstoffpumpen Michael Wirz 
aus dem Sowchos „Snamja sowje- 
tow”, Rayon Taranowski, Gebiet 
Kustanai. Täglich stellt er bis zwei 
Kraftstoffpumpen fertig, und alle, 
die durch seine Hände- gehen, 
funktionieren einwandfrei.

UNSER BILD: Michael Wirz bei 
der Arbeit

Foto: D. Neu wirt

bearbeitet, was der Wirtschaft einen 
zusätzlichen Ertrag von 4—5 Zent­
ner je Hektar sichert.

Man kann mit Genugtuung fest- 
stcllcn, daß in den letzten zwei 
Jahren alle Sowchose des Rayons 
die ganze Anbaufläche nur mit um- 
brucnlosen Bodengeräten bearbei­
ten. Allein von dieser Maßnahme 
betrug der zusätzliche Hektarertrag 
im Jahr 1968 — 3 Zentner und 1969 
— 4,8 Rentner Getreide.

Im Rayon wird den Fragen der 
Samenzucht, der Saatfolge, der 
chemischen Bearbeitung der Saaten 
große Aufmerksamkeit geschenkt 
Wenn früher in den Wirtschaften 
des Rayons bis zwölf verschiedene 
Weizensorten gesät wurden, so 
ging der Rayon in den letzten 2—3 
Jahren vollständig auf die Saat von 
rayonierten Sortensamen ..Saratow­
skala -29". „Béscnjschukska ja -98" 
und der harten Weizensorte „Char- 
kowskaja-46" über.

Im vergangenen Jahr bestellten 
die Sowchose „Krasnojarski" und 
„Nowoischlmski". wo die Chefagro­
nomen Johann Meinhardt und Ana­
toli Sawenko arbeiten, zum ersten­
mal die ganze Anbaufläche für Wei­

Flugzeuge 
brachten 
den Frühling

ALMA-ATA. (TASS). Auf den 
Feldern des Gebiets Taldy-Kiirgan 
haben die Mannschaften der ..Luft- 
Ackerbauern" mit der Nachdüngung 
der Wintersaaten begonnen. Die 
Flugzeuge verstreuen die Dünge­
mittel über der dünnen Schicht das 
auftauenden Schnees: dies gewähr­
leistet einen hohen Koeffizient der 
Assimilation der Saatnachdüngung.

Und im Süden Kasachstans, in 
den Gebieten Dshambul und Tschim­
kent bekommt das Getreide, das 
im Herbst gesät wurde, schon lan­
ge Unterstützung — 1—1.5 Zentner 
Stickstoffdünger je Hektar. Über 
150 000 Hektar sind schon nachge­
düngt worden.

Die Quecksilbersäule des Thermo­
meters steigt im Süden und Süd­
osten der Republik tags bis 10— 
15 Grad über Null. Vor einem Jahr 
aber herrschten hier Mitte Februar 
noch Fröste. Die frühe Frostmilde­
rung treibt i die Ackerbauern zur 
Eile an. 1

Den Halbjahrplan 
— in einem Monat

Der Shdanow-Kolclios zählt zu 
den größten Produzenten tierischer 
Erzeugnisse im Rayon Talasski. 
Hier ist die Mast der Rinder und 
Schafe gut organisiert. Die hohen 
Gewichtszunahmen der Tiere ermög­
lichen es der Wirtschaft, sch'on im 
Januar den Halbjahrplan in der 
Fleischlieferung zu bewältigen. An 
das Fleischkombinat . wurden Rin­
der höherer Wohlgqnährtheit ge­
liefert, im Durchschnitt wog jedes 
354 Kilo.

Jetzt werden im Kolchos weitere 
220 Ochsen intensiv gemästet, die 
man im März auf Rechnung des 
Jahresplans abliefern will.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul 

zen mit rayoniertem Samen I. und 
ll.Klasse.

Wenn 1966 in den Sowchosen 
des Rayons die Saatfolgen auf ei­
ner Fläche von 133 000 Hektar ge­
meistert wurden, was 35 Prozent 
zum Ackerland ausniacht, so 1969— 
schon auf einer Fläche von 355 060 
Hektar. Im vergangenen Jahr haben 
die Wirtschalten des Zelinograder 
Rayons vollständig die Streifenbra­
che mit Anwendung von Senfkulis­
sen auf einer Fläche von 45 000 
Hektar gemeistert.

Von Jahr zu Jahr vergrößert sich 
die Menge der zugeführten Mineral- 
und Stalldünger wie auch die Flä­
chen der Halmfrüchte, die mit Hilfe 
von chemischen Präparaten gegen 
Unkraut bearbeitet werden. Man 
hat berechnet, daß sich der Hektar­
ertrag allein durch die chemische 
Unkrautbekämpfung um 1.5 — 2.5 
Zentner Getreide ■ hebt. d. h. die 
Wirtschaft bekommt von jedem mit 
Herbiziden bearbeiteten Hektar zu­
sätzlich 8 — 13 Rubel Reinge­
winn.

Wenn die Sowchose des Rayons 
im Jahre 1966 von der »hemischeu 
Bearbeitung der Getreidekulturen 
zusätzlich 1 886 000 Rubel Einnah­
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Genossen Soldaten und Matrosen, Sergeanten und 
Unteroffiziere!

Genossen Offiziere. Generale und Admirale!
Veteranen der Armee und Flotte in Reserve und 

außer Dienst!
Heute begehen das Sowjetvolk und seine Kämpfer 

feierlich den 52. Jahrestag der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine.

Die vom großen Lenin, von der Kommunistischen 
Partei geschaffenen Streitkräfte des Sowjetlandes 
schützen wachsam die Errungenschaften des Oktobers, 
hüten zuverlässig die friedliche Arbeit der Sowjetmen­
schen, erfüllen würdig ihre patriotische und interna­
tionale Pflicht.

Itn laufenden Jahr wird dieses traditionelle Fest an 
der Schwelle des 100. Geburtstags Wladimir lljitsch 
Lenins, in einer Situation der anwachsenden politi­
schen und Arbeitsaklivitât des ganzen Volkes, des 
neuen Aufschwungs des sozialistischen Wettbewerbs 
zu Ehren des Leninschen Jubiläums begangen. Eine 
breite Welle des Patriotismus bewirkt die Vorbereitung 
zur Feier des 25. Jahrestags des Sieges des Sowjetvol­
kes im Großen Vaterländischen Krieg.

Die Sowjetmenschen rüsten darauf, das Lenin-Jubi- 
läum würdig zu ehren, und arbeiten voll Enthusiasmus 
an der Verwirklichung der Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags und der nachfolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU, an der erfolgreichen Erfüllung der Aufgaben 
des Schlußjahres des Planjahrfünfts. Auf der Grundla­
ge der Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts erfolgt eine weitere Festigung des ökono­
mischen Potentials und der Wehrfähigkeit des Landes, 
steigt die Effektivität der gesellschaftlichen Produk­
tion. Die Wissenschaft und Kultur erfahren eine erfolg­
reiche Entwicklung, der Lebensstandard der Werktäti­
gen erhöht $ich.

Die Kommunistische Partei und die ‘Sowjetregierung 
treffen alle nötigen Maßnahmen zur Gewährleistung 
günstiger äußerer Bedingungen für eine schöpferische 
Arbeit unseres Volkes, für die Abwendung eines neuen

aggressive Krieg der USA in Vietnam dauert fort. Die 
israelische Soldateska erweitert bei Unterstützung 
durch den internationalen Imperialismus ihre Provoka­
tionen gegen die fortschrittlichen arabischen Staaten, 
vereitelt die politische Regelung der Nahost-Krise. Die 
revanchistischen und neonazistischen Kräfte in der 
BRD, die den Frieden in Europa ernstlich bedrohen, 
wühlen weiter.

Angesichts der Kompliziertheit der internationalen 
Situation legen die Kommunistische Partei und die 
Sowjetregierung unermüdliche Sorge um die Festigung 
der Verteidigungsmacht des Landes, um die Erhöhung 
der Kampfbereitschaft der Streitkräfte an den Tag.

Genossen Soldaten und Matrosen, Sergeanten und 
Unteroffizierel

Genossen Offiziere, Generale und Admirale!
Veteranen der Armee und Flotte in Reserve und 

außer Dienst!
Gratuliere Euch zum allgemeinen Volksfest — dem 

52. Jahrestag der Sowjetarmee und der Kriegsmarine!
Tragt hoch die von Siegesruhm umwobenen Kampf- 

banner unserer Streitkräfte, wahrt heilig und mehrt 
die Kampftraditionen, festigt die in den Kämpfen ge­
stählte internationale Solidarität mit den Kämpfern der 
sozialistischen Länder. Meistert unermüdlich das 
Kampfhandwerk, festigt die Militärdisziplin, seid im­
mer auf der Hut, immer bereit, die Heimat vor den An­
schlägen eines beliebigen Aggressors zu verteidigen.

Zu Ehren des 52. Jahrestags der Sowjetarmee und 
der Kriegsmarine befehle leh:

Heute, am 23. Februar, um 20 Uhr Ortszeit in der 
Hauptstadt unserer Heimat —der Heldenstadt Moskau, 
in den Hauptstädten der Unionsrepubliken sowie in den 
Heldenstädten Leningrad, Wolgograd. Sewastopol, Odes­
sa, in der Festungsstadt Brest mit 20 Artilleriesalven 
zu salutieren.

Es lebe der 52. Jahrestag der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine!

Es lebe das heldenmütige Sowjetvolk, der Erbauer 
des Kommunismus!

Ruhm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
— dem Inspirator und Organisator aller unserer Siege!

Weltkrieges.
Jedoch bleibt die internationale Situation gespannt. 

Die Kräfte des Imperialismus sind bestrebt, die Bewe­
gung der Völker zum Fortschritt aufzuhalten. Der

Minister für Verteidigung der UdSSR, Marschall der Sowjetunion
A. GRETSCHKO

Frau ensymp osium 
beendet

MOSKAU. (TASS). Die Frauen 
sozialistischer Länder haben erneut 
ihre Einheit im Kampf für Frieden, 
Demokratie und Fortschritt demon­
striert.

Mit diesen Worten schloß Valen­
tina Nikolajewa-Tereschkowa die 
fünftägige Diskussion über die Er­
fahrungen bei der Lösung der 

; Frauentage in den sozialistischen 
Ländern ab. Das Symposium „Lenin 
über die Rolle der Frau in der Ge­
sellschaft und die Erfahrungen bei 
der Lösung der Frauenfrage in den 
sozialistischen Ländern", das in 
Moskau stattfand, hat lebhaftes 
Echo gefunden. An dem Forum be­
teiligten sich Delegationen aus 
Bulgarien, Ungarn, der Deutschen 
Demokratischen Republik, der De­
mokratischen Republik Vietnam, der 
Republik Südvietnam, Kuba, der 
KVDR, der Mongolei, Polen, Ru­
mänien, der UdSSR, der Tsche­
choslowakei. Jugoslawien sowie 
Vertreterinnen verschiedener inter­
nationaler Organisationen.

Die Frauen spielen eine immer 
größere Rolle im Klassenkampf und 
im Kampf gegen den Imperialismus 
sowie in allen fortschrittlichen Be­
wegungen. führte Nikolajzwa-Tc- 
reschkowa, Vorsitzende des Komi­
tees der Sowietfrauen, aus.

„Die Teilnehmerinnen dieses Tref­
fens erklärten einmütig als ihre 
erstrangige Aufgabe, dem heroi­
schen vietnamesischen Volk in sei­

men buchten, so betrug diese Sum­
me im Vorjahr schon 3 358 000 Ru­
bel.

Die Durchführung der oben er­
wähnten Maßnahmen hilft den Sow­
chosen des Rayons, den Ackerbau 
mit Erfolg zu entwickeln. So z. B. 
wurde der Getreidelieferungsplan 
an den Staat sogar Im vergangenen 
Jahr, einem Jahr mit ungünstigen 
Witterungsverhältnissen, zu 176,4 
Prozent erfüllt. Die Sowchose ,.No- 
woischimski", „KrasnojarskI", 
„Wosdwishenski", der Kirow-Sow­
chos und „Tschelkarski" haben die 
rünflahrplanaufgaben im Feld­
bau bereits bewältigt

Zur Zeit werden in allen Sowcho­
sen des Rayons die Vorbereitungs­
arbeiten zur bevorstehenden Aus­
saat entfaltet. Alle Sowchose haben 
schon zu Beginn 1970 vollständig 
die Saatgutaufbereitung der Ge­
treidekulturen abgeschlossen. Von 
36961 Tonnen Samengut haben 
schon etwa 30 000 Tonnen die er­
forderliche Aussaatkondition. In 
den Sowchosen „Krasnojarski", 
, Akmolinski”. „Oktjabr". „Nowo- 
ischimski" und ..40 let Kasachsta­
na" ist das ganze Saatgut auf die 
nötige Kondition gebracht worden. 

nem Kampf für die nationale Un­
abhängigkeit, den Völkern der ara­
bischen Länder im Kampf gegen 
die israelische Aggression und den 1 
fortschrittlichen Kräften im Kampf 
gegen die Reaktion und den Krieg 
zu helfen.”

Auf dem Symposium wurden die 
Reden der Delegation Kubas, des 
ersten sozialistischen Staates auf 
dem amerikanischen Kontinent, der 
Delegation der Frauen der KVDR, 
die unter den schweren Bedingun­
gen der ständigen Provokationen 
der amerikanischen Imperialisten 
mit ihrem Volk den Sozialismus 
aufbauen, mit besonderer Begeiste­
rung aufgenommen, sagte Nikola­
jewa -Tereschkowa.

Nach der Beendigung des Sym­
posiums beantworteten die Teilneh­
merinnen dieses Forums Fragen der 
Journalisten.

Lupe Veliz (Kuba) führte aus: 
„Die Leninschen Ideen werden in 
unserem Lande in die Tat umge­
setzt. In diesem Jahr widmen wir 
unsere Tätigkeit dem 100. Geburts­
tag Lenins, der uns ein großes Erbe 
hinterlassen hat.”

Inge Lange (DDR) sagte: „Das 
Symposium, auf dem die Erfahrun­
gen bei der Anwendung der Le­
ninschen Lehre für soziale Be­
freiung der Frau ausgetauscht wur­
den. hat uns irl der Zuversicht be­
stärkt. daß wir den richtigen Weg 
gehen.”

In den Wirtschaften ist die Kali­
brierung und Beizung des Saatguts 
im Gange. Die Sowchose des Zelt- 
nograder Rayons werden im letzten 
Jahr des Planjahrfünfts ihre Felder 
schon das dritte Mal mit rayonier­
tem Sortensamen erster und zweiter 
Klasse bestellen.

Die Traktorenreparatur und die 
Reparatur der Anhängegeräte ver­
läuft im Rayon mit Erfolg. Nach 
dem Stand vom 15. Februar waren 
in den Sowchosen 95 Prozent aller 
Traktoren, 79,9 Prozent aller Säma­
schinen und 36,7 Prozent aller 
Kombines instandgesetzt. Im Sow­
chos „Akmolinski" ist die Über­
holung der Traktoren schon längst 
abgeschlossen. Die Mechanisatoren 
der Sowchose „Wosdwishenski". 
„Oktjabr". „Nowoischlmski" und 
„Rasswet" haben die Reparatur der 
Aussaattechnik zum Tag der So­
wjetarmee abgeschlossen.

Ernste Aufmerksamkeit wird in 
den Wirtschaften auch der richtigen 
Durchführung der agrotechnischen 
Wintermaßnahmen geschenkt. Sie 
haben bereits 82 000 Tonnen’Mist 
auf die Felder gefahren. Im Sow­
chos „Oktjabr" haben der Traktorist 
Wladimir Freis und di» Schofföre 
Anatoll Plotnikow und Heinrich 
Kraus dabei die besten Leistungen 
aufzuweisen. Sie erfüllen ihr 
Schichtsotl zu 120 — 150 Prozent. 
Gegenwärtig sind aul den Feldern

Zusammenarbeit 
erweitert

MOSKAU. (TASS). Bulgarien ist 
dem vor zwei Jahren zwischen der 
UdSSR und der DDR abgeschlos­
senen Abkommen über die Erweite­
rung der wissenschaftlich-techni­
schen und wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft und der Nahrungs­
mittelindustrie beigetreten.

Von nun an werden diese Länder 
gemeinsam neue Verfahren zur Her­
stellung und Nutzung von Mineral­
düngemitteln entwickeln und die 
Meiiorationstechnik vervollkomm­
nen.

Fachleute der UdSSR, der DDR 
und Bulgariens werden im kom­
menden Jahrfünft nach neuen Mit­
teln zur Bekämpfung der Pflanzen­
schädlinge suchen und an der Ent­
wicklung von Maschinen für den 
Ackerbau, für die Viehzucht und die 
Nahrungsmittelindustrie teilneh­
men.

Das Protokoll signierten der Mi­
nister für Landwirtschaft der 
UdSSR W. W. Mazkewitsch. der 
Minister für Landwirtschaft und 
Nahrungsmittelindustrie Bulgariens 
Wylkan Schopow und der Vorsit­
zende des Rates für landwirt­
schaftliche Produktion und Verar­
beitungsindustrie der DDR Georg 
Ewald.

des Rayons über 200 Schneepflüge 
eingesetzt. Der Plan der Schneean­
häufung ist erfüllt. Die Schneefur­
che ist auf 250 000 Hektar gezogen. 
Die Sowchose haben mit der noch­
maligen Schneeanhäafung begon­
nen. Die Mechanisatoren. Wassili 
Rombach und Johann Schneidemül­
ler aus dem Sowchos „40 let Ka­
sachstana” haben die Winterfeuch­
tigkeit auf einer Fläche von etwa 
2 000 Hektar angchäuft

In den Wirtschaften ist die 
agrotechnische Schulung organi­
siert. Es arbeiten vierzig Zirkel für 
die Schulung der Mechanisatoren 
und anderer Arbeiter, die mit dem 
Anbau von Halmfrüchten zu tun 
haben werden. Im ganzen sind mit 
dieser Art Schulung 846 Personen 
erfaßt Besser als in anderen Wirt­
schaften ist cs mit der Schulung 
im Kirow-Sowchos und im Sowchos 
„Oktjabr" bestellt.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Zelinograder Rayons 
haben den sozialistischen Wettbe­
werb für die weitere Vergrößerung 
der Ernteerträge der Ackerbaukul­
turen breit entfaltet.

Die erfolgreiche Einlösung der 
übernommenen Verpflichtungen 
wird das beste Geschenk dem gro­
ßen Jubiläumsjahr sein.

W. ALTERGOTT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unser Kommentar

Technischer 
Fortschritt
SEIT der Erfindung des Rades 

wurde der technische Fort­
schritt praktisch nie unterbrochen. 
Jetzt aber ist er in eine Phase ge­
treten, wo seine entscheidende Be­
deutung für die gesamte Weiterent­
wicklung der menschlichen Gesell­
schaft am deutlichsten sichtbar 
wird.

Man kann sich den Hergang der 
Geschichte ohne viele berühmte 
Ereignisse vorsteilen, doch kaum 
ohne dis Entdeckung der Schmel­
zung von Metallen, ohne die Mei­
sterung der Schiffbaukunst, ohne 

die Eisenbahnen und die Jenny-Spinn­
maschine. Alle diese Errungen­
schaften des technischen Gedankens 
waren sozusagen Allgemeingut 
Wenn dies oder jenes Land mit 
ihrer Einführung hinter den ande­
ren zurückblieb, so konnte es doch 
unter Einsatz zusätzlicher Arbeits- 
Kräfte, Erschließung größerer Res­
sourcen usw. die vorgeschrittenen 
Länder einholen und sogar überho­
len. Jetzt ist das nicht mehr mög­
lich. Jetzt sind die Möglichkeiten 
der modernen Technik so weit fort­
geschritten, daß sie selbst unmittel­
bar zu einem der wichtigsten öko­
nomischen Faktoren geworden ist, 
weil sie die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität in immer rasche­
rem Tempo bewirkt

DIE Arbeitsproduktivität aber 
ist wie uns der große Lenin 

gelehrt hat das Wichtigste für den 
Sieg einer reuen Gesellschaftsord­
nung. Nicht zufällig hat das De­
zemberplenum des ZK unserer Par­
tei auf die Notwendigkeit hingewie­
sen, den technisch-wissenschaftli­
chen Fortschritt mit allen Kräften 
zu fördern. Diese Aufgabe ist nicht 
weniger wichtig, als seinerzeit die 
Industrialisierung des Landes.

Technischer Fortschritt bedeutet 
heute eine nie dagewesene Verkür­
zung des Weges von einer techni­
schen Idee bis zn der Vergröße­
rung, Verbesserung, Umgestaltung 
der Produktion. Somit wird das 
technische Gedankengut zu einem 
mächtigen Produktivfaktor. Es 
genügt aber nicht, neue Maschinen, 
neue Produktionsverfahren zu er­
finden. Sie mit größtmöglichem 
Nutzeffekt anlaufcn zu lassen er­
fordert ein entsp-echendes Niveau 
des technischen Denkens nicht nur 
von den Konstrukteuren und In­
genieuren, sondern auch von den 
Arbeitern. Die Beseitigung des Un­
terschiedes zwischen der körperli­
chen und geistigen Arbeit hört auf, 
eine allgemeintheoretische Losung 
zu sein, sie wird zu einem alltägli­
chen Prozeß und einer dringenden 
Aufgabe.

DAS technisch’ Denken ist vom 
allgemeinen Denkvermögen un­

trennbar. Je mehr die Menschen 
im selbständigen Denken geübt 
sind, um so höher sind auch ihre 
Potenzen im Bereich des techni­
schen Fortschritts. Der Sozialismus 
ist folglich mit seinen Vorausset­
zungen nicht nur für die soziale, 
sondern auch für <jie technische 
Entwicklung dem Kapitalismus weit 
überlegen. Es wäre aber irrig, an- 
zunehmen, daß sich diese objekti­
ven Voraussetzungen automatisch 
auswirken würden. Nichts ist hier 
gefährlicher als die gedankenlose 
Überheblichkeit Die Zeit liegt noch 
nicht allzufern, da die Übereifrigen 
das Wort Kybernethik nicht anders 
als In einem Atemzug mit den 
schlimmsten Schimpfwörtern aus­
sprachen. In wenigen Jahren räch­
te sich diese hochmütige Ignoranz, 
und wenn wir trotzdem in den spä­
teren Jahren das Weltniveau auch 
in der Kybernethik erreicht haben, 
so ist es jenen Gelehrten zu ver­
danken, die ungeachtet der unkom­
petenten Beschimpfungen ihre For­
schungen unbeirrt fortsetzten.

p S GILT, die objektive Über- 
“■'legenheit des Sozialismus in 

konkrete Taten umzusetzen. Mit der 
Veränderung der Schulprogramme 
allein ist es bei weitem noch nicht 
Setan. Alles und überall muß den 
tenschen zum selbständigen Den­

ken anspornen, ihn zu einem über­
zeugten, leidenschaftlichen Kämp­
fer gegen die Routine, fjir die freie 
Entwicklung aller schöpferischen 
Kräfte des Volkes machen.

Der Generalsekretär des Zentral­
komitees der KPdSU L. I. Bresh­
new betonte in seiner Rede auf der 
internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
am 7. Juni 1969, daß „die großzü­
gige Entfaltung der wissenschaft­
lich-technischen Revolution zu ei­
nem der Hauptbereiche geworden 
ist, in dem der geschichtliche Wett­
bewerb zwischen Kapitalismus und 
Sozialismus ausgetragen wird.“ 
..„.Hier steht", so sagte Genosse 
Breshnew weiter, „ein langer und 
schwerer Kampf bevor. Und wir 
sind fest entschlossen, diesen Kampf 
ernsthaft zu führen, um die Über­
legenheit des Sozialismus auch auf 
fiesem Gebiet zu beweisen."

Bahn frei für den technischen 
Fortschritt!
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Schenkt ihnen
doch ein Lied!

„Edelweiß* - so heißt 
das deutsche Jugenden­
semble der Laienkünstler 
von Aktjubinsk. Dieser 
Tage iährte sich aum er­
sten Mal sein Geburtstag.

Wir befinden uns im Gebiets­
kulturhaus. Hier ist das'Zimmer, 
wo die Laienkünstler üben, An die­
sem Abend ist die Vokalgruppe der 
Mädchen an der Reihe. Sie üben 
deutsche Volks- und zeitgenössi­
sche Lieder. In den kurzen Pau­
sen wird gescherzt, gelacht Beson­
ders heiter werden die Mädchen, 
wenn ihr Leiter Herbert Leicht ei­
nen Schwank runterreißL Er ver­
steht das wie ein echter Schauspie­
ler. Nach solch einer Entspannung 
hebt sich die Stimmung, und es 
singt sich besser. Ein lebensfrohes, 
einträchtiges Völkchen hat sich da 
versammelt. Das sind Studenten 
und Oberschüler, Arbeiter aus ver­
schiedenen Betrieben der Stadt 
Aber ausschließlich Jugendliche.

Sie hatten eine Reihe von Fra-

„Wo gasflert gegenwärtig das 
Ensemble .Freundschaft ’"

.Was gibfs in seinem Repertoire 
Neues?“

.In welchen Städten gibt es noch 
deutsche Laienkunitkollektive?"

„Unser Leser wurde schon frü­
her mit dem Ingenieur-Technologen 
des Werks „Aktjubröntgen" Her­
bert Leicht bekannt Er ist ein 
tüchtiger Ingenieur und ein großer 
Liebhaber von Gesang und Musik, 
ein Enthusiast in der Organisierung 
der Laienkunst In diesem Jahr 
werden es zehn Jahre, seitdem er 
die deutsche Laienkunst in der 
Stadt leilst Es gsb zwar eine klei­
ne Unterbrechung, als das Kollek­
tiv keine Räumlichkeiten aum Oben 
hatte. Im Februar des vergangenen 
Jahres gelang es ihm. das Ensemble 
von neuem zu organisieren. Das 
war ein ganz neues Kollektiv.

Als erste kamen die Schwestern 
Rosmart:. Reglne und Joscfine 
Grad, Frieda Seifert Lilli Maier. 
Katharina Rößler.

„Wir wunderten uns selbst", er­
zählten Rosmarie. die Massenorga­
nisatorin, und Katharina, die Äl­
teste des Zirkels, .wie schnell es 
sich herumsprach, daß es wieder 
ein deutsches Laienkunstkollektiv 
gibt Zu uns kamen Oberschüler 
aus der Mittelschule dss Dorfes

Herbert teleht kann diesen 
Augenblick kaum erwarten. Erstens 
wird das die erste ernste Probe 
sein, zweitens wäre das keine 
schlechte Reklame. Neue Teilneh­
mer würden sich melden. Er moch­
te mehr Jungen haben.

Viele Personen können natürlich 
nicht auf genommen werden, well 

__ _______ in einem kleinen Zimmer geübt
Sasda, Rayon Aktjubinsk, Studen- - wird. .In demselben Raum üben 
ten der pädagogischen und medi- * ' ■u J*...........—a t—...m
zinlschen Hochschulen, Arbeiter

DSHAMBUL. Im Werk für Gum- 
mlBHeugnisso hat die lälllge Be- 
scMftigung der Leninschen Volks- - 
schule stattgefunden. Der Oboröko- 
nom des Betriebs L. J. Krassilni­
kowa erzählte über den ersten Ab­
schnitt der Thesen des ZK der 
KPdSU „Zum 100. Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins". Alte Ar­
beiterinnen wie W. Wassetschkina 
und P. Wassllina traten mit Erin­
nerungen über den revolutionären 
Kampf des Volkes auf. An dar Be­
schäftigung nahm die Mehrheit der 
Zuhörer teil. Während der Vor­
bereitung zu der Beschäftigung ha­
ben viele von ihnen die Thesen ge­
lesen. .Unlängst hörten sie den Be­
richt der alten Kommunistin A. I.

Junge 
Wissenschaftler

KARAGANDA. (KasTAG). 
der Medizinischen Hochschule

In
__ __ _________ __ ____von 
Karaganda traf aus Moskau eine 
Nachricht ein: Unter den besten 
wissenschaftlichen Studcnlenarbei- 

Ein Mensch pflanzt einen Baum
Das Haus des Lehrers Iwan Po- 

nesha erhebt sich über dem Flüß­
chen Tschapllnka, sein Gartzn 
führt den Abhang hinab, und da­
hinter liegt eine1 große Wiese mit 
saftigem Gras und weidenden Kü­
hen darauf, begrenzt durch den 
schilfbewachsenen fluß. „.Wir sit­
zen am Tisch in einer Laube. Iwan 
Ponesha neigt den grauen Kopf 
zur Seite und schwelgt. Ich weiß, 
woran er denkt: Wem er diese herr­
liche Natur, dieses Dorf Petrikowka 
mit seinen berühmten Kirschgärten 
und den Steppen ringsum hinterlas­
sen wird. Ich habe mehrmals sei­
nem Unterricht In der Schule bei- 
Sewohnt und weiß, daß er die Slun- 

en nur als einen geringen Teil des 
Erziehungsprozesses ansieht. Die 
Hauptsacne sind für Ihn die Be­
schäftigungen der Kinder nach dem 
Unterricht, die sie als Menschen 
und Staatsbürger formieren. Das 
Kind soll arbeiten lernen, Musik 
und Lieder lieben, der Heimaterde, 
der Natur, den Menschen zugetan 
sein. Seit eh und je widmete Iwan 
seinen Geist, sein Herz, sein ganzes 
Leben der Schule— so muß es sei­
ner Überzeugung nach Jeder Lehrer 
tun.

Als Dorflehrer hat er dleFernaxnl- 
rantur des Kfawrr Forschungsln- 
stltuts für Pädagogik absolviert 
und eine Dissertation „Grundlagen 
des polytechnischen Unterrichts in

verschiedener Betriebe.
Es fanden sieh auch Musiker, 

denn ohne Musik kann es kein 
Konzert geben. Dem Leiter Herbert 
Leicht hall dabei der Student der 
Pädagogischen Hochschule Anton 
Baumann, der jetzt Musikleiter des 
Estradencnscmbles ist dessen Mit- 
Slledcr Ewald Ritter, Alexander 

alteis, Jakob Reinhardt. Viktor 
Gerber und Wjatscheslaw Sagorod- 
ni sind."

..Die meisten von ihnen konnten 
nicht spielen, aber sie. „wünschten 
sehr, es zu lernen’’, erzählt Her­
bert Leicht „Wir begannen mit den 
Noten. Jetzt kommt es bei uns 
schon ganz gut neraus."

Die erste richtige Anerkennung 
erhielt das Orchester während der 
Neujahrsfciet. Es begab sich so, 
daß zum Maskenball keine Musi­
kanten aufzutreiben waren. ..Was 
tun?" beunruhigt« sieh der Direktor 
des Kulturhauses. Er wandte sich 
an Leicht:

..Wie wär's mit eurem Ensem­
ble?"

Es war etwas riskiert, das jun­
ge Orchester so plötzlich auftreten 
zu lassen, aber es gab keinen an­
deren Ausweg.

„Zu jenem Neulahrsabend kamen 
unsere Isst alle (.unsere’ pennt 
man alle aus dem Ensemble)", 
erzählt Genosse Leicht. „Sie ka­
men, um mit den Musikanten zu 
sein, sie zu unterstützen. Die Jun­
gen spielten mit besonderer Begei­
sterung. Als sie den .Shake' spiel­
ten. stellten die Mädchen sich ne­
ben sie und sangen. Der ganze 
Saal sang mit. Es war sehr festlich 
nnd fröhlich. Diz Musikanten fühl­
ten sieh sicherer.

Überhaupt sind diese Laienkünst­
ler noch nicht oft aufgetreten: ein­
mal im Klub der Arbeitersiedlung 
der Ziegelfabrik, dann im Werk 
„Aktjubröntgen" und in Sasda. In 
der zweiten Februarhälfte sollen sie 
ihr Programm Im Fernsehen zeigen. 
Sie bereiten sich intensiv darauf 

auch die russischen und kasachi­
schen ' Laienkünstler. Eigentlich

Mit großem 
Interesse
Purjn. die sich mit W. I- Lenin traf.

Dia Beschäftigungen in der Schu­
le helfen das Bewußtsein und die 
Arbeitsaktivität zu heben. Tn ihnen 
studieren über 10000 Personen das 
ideologische Erbe des Führers der 
Revolution.

TSCHIMKENT. Zu den Vieh­
züchtern. die in den Susakstenpen 
und Sandgebietcn von Ksylkum 
und Moinkum überwintern, fuhren

ten auf dem Unionswettbewerb wur­
de die Arbeit der Karagandaer 
W. Korschin und L. Bruch mit Me­
daillen ausgezeichnet. Sie ist der 
Frage der Veränderung des Zink- 
Sehalts in den Inselchen der

auchspelchcldrüsen des Diabetes 
gewidmet. Beide Autoren sind Mit­
glieder der wissenschaftlichen Stu­
dentengesellschaft der Hochschule, 
die über 600 künftige Arzte vereinigt. 
Die Gesellschaft wird vom Profes- 

der Achtklassenschule auf dem Lan­
de“ verteidigt

Er hebt seine dunklen Augen unJ 
sagt, als spreche er zu sich selbst:

„Der Mensch ist dazu da, Gutes 
zu tun. Es gilt, den Kindern schon 
in den Windeln Güte anzuerziehen. 
Das Kind muß wissen, daß cs in ei­
ner Welt von guten Menschen lebt. 
Denken wir denn aber auch immer 
daran, was wir heute, an einem ge­
wöhnlichen Tag. Gutes getan ha­
ben? Der heutige Tag In seiner Rea­
lität ist die Grundlage jeglicher Er­
ziehung “

Ein außergewöhnlicher Fall: Eine 
Dorfbewohnerin war heimlich In die 
Stadt übersiedelt und hatte ihre 
Tochter, eine Schülerin der 3. Klas­
se. nicht mitgenommen. Das Mäd­
chen wartete vergebens Tag für 
Tag an der Bushaltestelle auf ihr« 
Mutter. Wie sollte der Lehrer der 
Kleinen den Glauben an Güte wie­
dergeben?

Er setzte sieh fn den Bus. fuhr ei­
nige Hallestellen in der Richtung 
nach der Stadt und sfleg dann wie­
der in die entgegengesetzt» Rich­
tung um. An der Bushaltestelle 
hatrie wie Immer das kleine Mäd­
chen seiner Mutter.

„Wartest du auf deine Mutti?"
.Ja. natürlich."
„Ich baba sie 'n der Stadt gese­

hen. Sie hat dir Geschenke ge­
schickt." 

ist das Gebiet'theafer Herr Im 
Kulturhaus, aber unter anderem 
Ksagt, haben die Laienkunstkol- 

tive Immer mehr Zuschairr.
Oft müssen die Proben Im Werk 

„Aktjubröntgen" JurchgefOhrt 
werden, aber die Jungen und Mäd­
chen klagen nie. Uber ihren Enthu­
siasmus kann mm sich nur freuen. 
Nehmen wir z. B solch einen Fall. 
Die Musikanten Kitten keinen Laut­
verstärker, da legten als Geld zu­
sammen und kauften sich einen. 
Das während der Neujahrsfeier 
verdiente Geld wurde für neue Mu­
sikinstrumente verausgabt. Nirgends 
waren elektrische Gitarren zu fin­
den, da fertigten Ewald Ritter und 
Viktor Gerber sie selbst an. Und 
man denke nur nicht, daß das ir­
gendwelche Klimperkasten sind.

Einiges über das Programm des 
Ensembles. Die Vokalgruppe der 
Mädchen singt die Lieder; „Horch, 
was kommt von draußen Tein ’. 
„Edelweiß". „Junge Herzgn von 
Musik”, das Quartett der Mädchen 
Lilli Mayer, Katharina Volk, Anna 
Spannagel und Irene Wichmann 
singen das Lied „Eine glückliche 
Reise". Rosmarie und Reglne Grad 
— „Zwei, die sich lieben." Sie 
singen die Lieder von Lore Reimer 
..Heimatglück" und „Weil ich dich 
liebe" und das Lied von Oskar 
Geilfuß „Weißer Flieder" usw.
• Das Ens:mble kann mit seinem 

Programm noch keinen Abend aus­
füllen, dafür organisiert cs Erho­
lungsabende, wo gesungen, getanzt, 
gespielt wird. Für ein volles Pro­
gramm reicht dem Ensemble die 
Kraft einfach noch nicht aus: Es 
fehlt an Rezitatoren und Tänzern.

Das Ensemble „Edelweiß" Ist 
ein einträchtiges Kollektiv, das 
schon seine Traditionen haL Diese 
Jungen und Mädchen versammeln 
sich nicht nur zu den Proben. Im 
Sommer unternehmen sie Ausflüge 
ins Freie. Kinobesuche, feiern ge­
meinsam die Geburtstage der Mit­
glieder ihres Kollektivs.

Jetzt haben die jungen Laien­
künstler viele Sorgen: Sie müssen 
sich auf die Gebietsschau und den 
Auftritt im Fernsehen vorbereiten. 
Die Ausstattung muß durchdacht, 
ein Emblem des Ensembles muß 
geschallen werden. Sie möchten 
auch ihr eigenes l led haben, das 
als Devise und Emblem des En­
sembles dienen könnt;. Wie wäre 
den jungen Enthusiasten dabei zu 
helfen?

In ihrem Namen wende ich mich 
an unsere Dichter und Komponisten 
mit der Bitte, für das Aktjubinsker 
Ensemble ein lebensfrohes, schönes 
Lied zu dichten, das sie von der 
Bühne singen könnten oder auch 
einfach so, wenn sie sich versam­
meln. um sich zu erholen.

Schenkt ihnen solch ein Lied!

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Aktjubinsk

aus dem Gebietszentrum Autozüge. 
Atif Ihnen fahren Agit- und Kultur­
brigaden. Lektoren und Polltrcfe- 
renten, die unter den Viehzüchtern 
die Thesen des ZK der KPdSU 
„Zum 100. Geburtstag Wladimir 
lljitsch Lenins" und das theoreti­
sche Erbe des Führers der Revo­
lution propagieren. Die Wander­
klubs wurden mit Schallplattenauf­
nahmen der Reden von lljitsch. Do­
kumentar- und Spielfilmen, die über 
sein Leben und seine revolutionäre 
Tätigkeit über den Sieg der Lenin­
schen Ideen, über die großen Um­
wandlungen, die sich in den Jah­
ren der Sowjetmacht vollzogen ha­
ben, erzählen, ausgerüstet.

(KasTAG)

sor I. A. Serebrowskaja geleitet. 
Die Mitglieder dieser Gesellschaft 
führen Forschungen über verschie­
dene Probleme durch.

Unlängst haben die Gelehrten der 
Hochschule beijn Pionierpalast ei­
nen wissenschaftlichen Zirkel 
„Schüler" organisiert, In den be- I 
gabte Kinder ausgcwählt werden. 
Viele von ihnen werden In Zukunft 
die wissenschaftliche StudenUngc- 
Seilschaft auffüllen.

Und * er übergab ihr Bonbons. 
Das nächste Mal brachte er Söck­
chen, dann einen Pullover. So 
blieb die Liebe zur Mutter lebendig. 
Bald begriff di:se ihren Fehler und 
kehrte zurück.

Ponesha unterrichtet Geographie 
und Fremdsprachen, Interessiert 
■ich aber auch für Physik, Mathe­
matik und Literatur. Allwöchentlich 
veranstaltet er ungezwungene Aus­
sprachen mit seinen Schülern über 
alle Fächer.

. Er erzählt ihnen von der Erde, 
von Gewittern, großsn Sternen und 
winzigen Stäubchen, von Flüssen 
und Bergen, von Bäumen und von 
der Steppe, die auch leiden und 
sich freuen kann. Ja, sie leidet, 
wenn sie von der Dürre ausgctrock- 

*net und geborsten ist. Und er er­
zählt, wie die Vögel singen. Und 
wofür das Dorf Petrikowka seil 
alters berühmt ist — für seine 
Böttcher, Schuhmacher, Glöckner, 
Maler und... Phantasten. Der Bött­
cher Grfr.ko machte Fässer von 
verschiedener Größe und Bauart 
und spielte dann auf diesen Fäs­
sern mit Schlegeln zum Tanz auf. 
Der Schuhmacher Tschish macht« 
Schuhe^mit KOrblssohlen. Und der 
Glöckner Brisha spielte, wie sich 
viel« alte Leute noch entsinnen 
können, bei der Ankunft des Bi­
schofs zum Gotteidienst einen lusti­
gen Hoppak mit seinen Kirchen­

Abc des Leninismus

XII. Kann der Sozialismus erreicht werden, ohne 
das Stadium des Kapitalismus durchzumachen?

Diese Frage ist in unseren Ta­
gen besonders aktuell geworden. 
Es finden sich „Theoretiker", die 
unter Berufung auf Marx versu­
chen, den Kapitalismus in eine Art 
Fegefeuer zu verwandeln, das alle 
Volker 0er Welt unbedingt passie­
ren müssqi. bevor sie das ersehnte 
Ufer des Sozialismus erreichen. So 
behauptete R. Milon in dem sei­
nerzeit In Paris herausgegebenen 
Buch „Marxismus. Kommunismus 
und afrikanischer Sozialismus": 
„Marx zufolge maß der Sozialis­
mus unausbleiblich dem Kapitalis­
mus folgen" und daher „Ist der So­
zialismus unverwirklichbar, solan­
ge nicht der Kapitalismus sein 
höchstes Entwicklungsstadium er­
reicht hat"

R. Milon und seinesgleichen, die 
sich mit Marx tarnen, entstellen 
ihn In Wirklichkeit Marx und En­
gels schlossen die Möglichkeit des 
nichtkapitalistischen Entwicklungs­
weges von wirtschaftlich rückstän­
digen Ländern keineswegs aus, 
wenn ihnen dabei das siegreiche 
Proletariat des Westens behilflich 
ist. Wie sie schrieben, „... gibt das 
eine so kolossale Macht und ein 
solches Excmpel, daß die halbzivi­
lisierten Länder ganz von selbst 
ins Schlepptau kommen..." (Marx- 
Engels, Werke, Bd. 35, S. 357).

Unter den neuen, durch den Sieg 
der Großen Sozialistische« Okto­
berrevolution geschaffenen histo­
rischen Voraussetzungen gab W. 1. 
Lenin ein klares und reales Pro­
gramm, wie die unterdrückten Völ­
ker, ohne das kaoltalistische Sta­
dium durchzumachen, aus der mit­
telalterlichen Rückständigkeit her­
aus den zum Sozialismus führen­
den Weg betreten können. Lenin 
wies nach, daß sowohl .Völker, die 
sich im Rahmen des Staates der 
Arbeiterklasse entwickeln, wie auch 
Staaten, die ihre nationale Unab­
hängigkeit erreicht haben und sich 
dabei auf die Hilfe des In einem 
oder in einigen Ländern siegrei­
chen Proletariats stützten, den 
Übergang zum Sozialismus von 
den vorkapitalistischen Beziehun­
gen aus vollziehen können.

Bei der Lösung dieses Problems 
ging Lenin von zwei Momenten 
aus. Erstens sind bei der allgemei­
nen Gesetzmäßigkeit der Entwick­
lung der Weltgeschichte einzelne 
Entwicklungsstadien, die ihrer 
Form oder Art nach eine Eigenart 
dieser Entwicklung darstellen, 
keineswegs' ausgeschlossen, son­
dern im -Gegenteil anzunehipen.

I Zweitens war die Oktoberrevolu­
tion, die die Front des Imperialis- 

j inus durchbrach, eine grundlegende 
I Wende im Leben der ganzen 
Menschheit und kündete den Be­
ginn des Übergangs zum Sozia­
lismus im Weltmaßstab.

1920 sagte Lenin auf dem H. 
KominternkongreS: „..Können wir
die Behauptung als richtig aner­
kennen, daß die zurückgebliebenen 

| Völker, die sich jetzt befreien und 
unter denen wir jetzt, nach dem 
Krieg, eine fortschrittliche Bewe­
gung beobachten, das kapitalisti-

siehe „Freundschaft" Nr. Nr.
237, 240, 243, 248 (1969) und Nr. 
Nr. 3, 8, 13, 18, 23, 28, 33 (1970) 
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glocken. Tatjana Pata malte Orna­
ments, die nicht nur in Kiew und 
Moskau, sondern auch auf der 
Wcltaussfellung in Paris Aufsehen, 
erregten. In den ersten Jahren der 
Sowjetmacht eröffnete sie eine 
Kunstschule für die abgerissenen, 
hungernden Kinder, die auch heute 
noch bestellt und .bereits Hunderte 
Maler ausgebildet hat. Ihre Zöglin­
ge gewannen u. a. auf der interna­
tionalen Messe in Zagreb fünf 
Goldmedaillen und stellten Ihre 
Werke in Italien, Indien, Frank­
reich, Japan. Laos und im Iran aus.

Iwan Ponesha betätigt sich auch 
als Bühnenbildner einer Laientrup- 
pc und schreibt Humoresken und 
scherzhafte Erzählungen. Bel 
Abendveranstaltungen rezitiert er 
oft Majakowski, Jessenin, Schew- 
tschenko, Block, Bäranger, Rudan- 
ski und Nadson. Er ist Vorsfipger 
im Chor und liebt besonders rus­
sische und ukrainische Volkslieder.

Oft veranstaltet er hitzige Di­
spute zu Themen wie „Der heutige 
Mensch und sein Intellekt" oder 
„Der Mensch muß gut sein." Als 
auf seine Anregung eine Diskussion 
über . das Alltagsleben der Schü­
ler stattfand, war der Klub zum 
Brechen voll.

So entwickelt er die Lieba der 
Jugendlichen zur Heimat, zum Kol­
chos. zum Dorf und zu den Men­
schen. 

sehe 'Entwicklungsstadium der 
Volkswirtschaft unbedingt durch­
laufen müssen? Diese Frage haben 
wir mit einem Nein beantwortet." 
(W. I. Lenin. Werke. Bd. 41, S. 
245—246, russ ).

Die historische Erfahrung bestä­
tigte die Richtigkeit der Leninschen 
Schlußfolgerung. Die mittelasiati­
schen Republiken und andere na­
tionale Randgebiete der UdSSR 
vollführten in etwa 10—15 Jahren 
einen Sprung über Jahrhunderte — 
von der patriarchalischen Rückslän- 
digkeit zur höchsten Form des So­
zialismus. zum wirtschaftlichen und 
sozialen Fortschritt, zu modernem 
Wissen. Auch die benachbarte Mon­
golei konnte mit Beistand der So­
wjetunion zum Sozialismus kom­
men. ohne den Kapitalismus durch- 
zurnaehen.

Nunmehr, da das Kolonialsystcm 
zusammengebrochen ist und die 
Völker Asiens und Afrikas den 
Weg der selbständigen politischen 
Entwicklung betreten haben. ge­
winnt das Problem des nichtkapi­
talistischen Weges eine gewaltige 
politische und praktische Bedeu­
tung.

Vor den jungen Nationalstaaten, 
die sich aus den Fesseln des Ko­
lonialismus befreit haben, steht 
die Aufgabe, den Widerspruch zwi­
schen der staatlich-politischen Un­
abhängigkeit und der tiefreichen­
den ökonomischen Rückständigkeit 
zu überwinden, die sie In eine ab­
hängige Lage zum internationalen 
Imperialismus stellt Es gibt bloß 
zwei Wege, um diesen Widerspruch 
zu lösen — den kapitalistischen 
oder den nichtkapitalistischen. der 
die Perspektive des allmählichen 
Überganges zur Schaffung der 
Grundlagen'des Sozialismus bahnt.

Die reaktionären Kreise der na­
tionalen Bourgeoisie, die mit dem 
Internationalen Imperialismus ■ Zu­
sammenarbeiten, verteidigen den 
kapitalistischen Weg. Die breiten 
Volksmassen und revolutionären, 
demokratischen Kräfte hingegen 
lehnen ihn ab. Sie verstehen: Der 
kapitalistische Weg bedeutet daß 
die jungen Staaten ab Ausbeu- 
tungsobjekte des Imperialismus 
beibehalten werden sollen und die­
ser Weg daher den Volksmassen 
nur Kummer und Leid bringt, oh­
ne aber dabei einen radikalen Aus­
weg aus dem Sumpf der jahrhun­
dertealten Rückständigkeit zu zei­
gen.

Die Spanne im Niveau der öko­
nomischen Entwicklung zwischen 
den jungen afro-asiatischen Staa­
ten Ulid den Industrieländern 
nimmt keineswegs ab, sondern ver­
größert sich sogar. Während des 
zweiten Weltkrieges war das Na­
tionaleinkommen pro Kopf der Be­
völkerung in den ökonomisch 
schwachentwickelten Ländern ein 
achtel so hoch wie in den entwiK- 
ketten. Gegenwärtig ist es zwölf- 
mal geringer und wird bis zum 
Jahr 2000, wenn diese Tendenz an- 
hält, auf ein achtzehntel zurück- 
gehen.

Die Imperialisten sind auf jede 
Art und Weise bestrebt, die beste­
hende Entwicklungstendenz zu 
wahren und die jungen Staaten im 
Rahmen d:s kapitalistischen Sy­
stems zurückzuhaiten. Das Hudson- 
Institut für Sozialprognosen

Schließlich standen wir aüf, ver­
ließen die Laube und gingen lang­
sam zur Schule. Ich bllcKte Iwan 
an und fragte mich: Woher nimmt 
dieser schmächtige, narbenbedeckte, 
kriegsversehrte Mann so viel Ener- 
fic und Güte? All das macht er 
i zusätzlich neben seiner Arbeit 

als Schuldirektor. Geographie- und 
Frcmdsprachcnlchrcr!

Als ich ihm diese Frage stellte, 
sagte er nur leise: „Ich bin eben 
Lehrer."

Vor der Schule erhebt sich ein 
schattiger Park: mächtige Eichen 
und Eschen. daneben winzige 
Bäumchen. Ich war verwundert 
über diesen Unterschied. Und er 
erzählte mir folgendes: Wenn das 
Kind zum ersten Mal in die Schule 
kommt, bringt ein Lastwagen Setz­
linge, und jeder der neuen Schü­
ler muß einen Baum pflanzen. Da­
zu spielt eine Blaskapelle einen 
feierlichen Marsch, die Oberschüler 
und viele Kolchisveteranen stehen 
rings In Ihren Festkleidern. Diesen 
Augenblick werden die Jungen und 
Mädchen nie vergessen. Der klein« 
Mensch fühlt sich mit diesem Baum, 
mit der Schule, mit der Erde zu­
tiefst verbunden.

Acht Jphre Inng pflegt jeder 
Schüler seinen Baum. Er nimmt 
von ihm Abschied, wenn er »ich 
von der Kindheit trennt. Sein Leben 
lang denkt er dann immer wieder 
daran, wie sein Baum wohl ge­
deiht Und er wächst und entwik- 
kelt sich mit dem Baum.

J, LOSSEW
(APN)

Gebiet Dnepropstrowsk

(USA) sagt den schwachentwickel­
ten Ländern nachstehende Perspek­
tive voraus: Indien und Brasilien 
werden das heutige amerikanische 
Niveau erst Ende des XXI. Jahr­
hunderts, Nigericn und Kolumbien 
im XXIV. Jahrhundert, Indonesien 
sogar erst Im XXVI. Jahrhundert 
erreichen.

Mit einer solchen, vom kapitali­
stischen Weg verheißenen Ent­
wicklungsperspektive will sich aber 
kein Volk abfinden. Auch zeugt die 
Praxis davon, daß junge Staaten, 
die diesen Weg betraten, kein ein­
ziges der sich für sie ergebenen 
Hauptprobleme lösen konnten und 
In eine nur noch größere Abhän­
gigkeit von den ausländischen Mo­
nopolen gerieten.

Wo liegt der Ausweg? Im XX. 
Jahrhundert, in dem sich der Kapi­
talismus als Gesellschaftssystem 
bereits überlebt hat, kann er nur im 
Übergang zum Sozialismus ge­
sucht wirden. der. wie das Beispiel 
der UdSSR und der anderen sozia­
listischen Länder zeigt. absolut 
neue Möglichkeiten für den be­
schleunigten ökonomischen und so­
zialen Fortschritt bahnt

Das Leben selbst, die Logik des 
revolutionären Kampfes für die In­
teressen des Volkes führen somit 
zu dem Schluß, daß es nur auf dem 
nichtkapitalistischen Weg möglich 
ist, sich aus den Fesseln des Impe­
rialismus und Neokolonialismus zu 
befreien, die Rückständigkeit zu 
überwinden, die entwickelten Län­
der einzuholcn und eine neue ge­
rechte, blühende Gesellschaft auf­
zubauen. Unter dem Einfluß der 
revolutionären Lage unserer Zeit 
betritt bereits eine ganze Gruppe 
junger Staaten Asiens und Afrikas 
den neuen, progressiven Weg der 
gesellschaftlichen Entwicklung, der 
es gestattet, das kapitalistische 
Entwicklungsstadium überhaupt zu 
vermeiden oder es wesentlich ein­
zuschränken.

Worin besteht das Wesen 
nichtkapitalistischen Weges? 
stens darin, daß er gestattet sich 
vom Kapitalismus mit allen seinen 
sozialen Ausgeburten loszureißen, 
die nationale Unabhängigkeit zu 
festigen, die vom Kapitalismus er­
erbte Rückständigkeit zu liquidie­
ren und die ganze politische und 
wirtschaftliche Entwicklung in 
Richtung der Lebensinteressen der 
werktätigen Massen zu lenken. 
Zweitens .legt dieser Weg, obwohl 
er keinen direkten Übergang zum 
Sozialismus dars'.cllt. die Grundla­
gen für den- künftigen Übergang 
zur sozialistischen Entwickiungs- 
etappe, schafft er die Vorausset­
zungen dafür.

Die sozialistische Orientierung 
der jungen Staaten Asiens und 
Afrikas bahnt sich ihren-Weg. wobei 
sie große Schwierigkeiten und Prü­
fungen. den erbitterten Widerstand 
der inneren Reaktion und des in­
ternationalen Imperialismus zu 
überwinden hat. Si« entwickelt und 
festigt sich aber, bahnt den Weg 
einer prinzipiell neuen Richtung io 
der Entwicklung der freigeworde­
nen Länder, einer Richtung, der die 
Zukunlt gehört. Das sozialistische 
Weltsystem Ist bestrebt, die fort­
schrittlichen Regime gegen die im­
perialistischen Anschläge zu schüt­
zen, erweist ihnen eine große wirt* 

des 
Er­

schaftlichc, politische und militäri­
sche Hilfe.

Insgesamt sind cs mehr als 40 
Länder Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas, denen die sozialistischen 
Lander wir behältlichen Beistand 
gewähren. Er unterscheidet sich 
grundlegend von der sogenannten 
Hilfe der imper alistischen Stauten, 
die bestrebt -ind, den rückständi­
gen, einseitigen Charakter der Öko­
nomik der jungen Staaten beizu­
behalten und sie den Interessen 
der kapitalistischen Monopole des 
Westens unterzuordnen.

Die Hilfe des Wcltsoziafismus 
hingegen ist darauf gerichtet die 
freigewordenen Länder aus den 
Klauen des Neokolonialismus her­
auszureißen; sie trägt zur Schaf­
fung einer unabhängigen nationa­
len Ökonomik bei und fördert die 
Industrialisierung dieser Länder. 
Fast zwei Drittel der Mittel, die 
die sozialistischen Staaten als Hil­
fe zur Verfügung stellten, wurden 
für die Industrie der jungen Staa­
ten verwendet. Mit Beistand der 
UdSSR werden so lebenswichtige 
Objekte erbaut wie der Assuan- 
Staudamm in Ägypten, der hydro­
energetische Komplex am Euphrat 
(Syrien), das Hüttenkombinat in 
Algerien und andere.

Das Bestehen des Weltsozialis­
mus schafft günstige internationale 
Voraussetzungen für den nichtka- 
Eitalistischen Entwicklungsweg.

•ie Erfolge auf diesem Weg hän­
gen aber vor allem davon ab. wie 
konsequent die innere und äußere 
Reaktion bekämpft, wie entschie­
den und gründlich in jedem Land 
die sozial-ökonomischen Wandlun­
gen mit fester Unterstützung der 
werktätigen Massen verwirklicht, 
wie effektiv die inneren Ressour­
cen für den Aufbau einer unab­
hängigen nationalen Ökonomik so- 
»e für die Schaffung und Festi­
gung des staatlichen Sektors in 
der Ökonomik mobilisiert werden.

In den Dokumenten der Moskau­
er Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien im Jahre 1969 
heißt cs: Die Lösung d.eser Pro­
bleme. die sich für die fortschnttii- 
cnen Regime der jungen Staaten 
ergeben.- erfordert demokratische 
Agrarreformen im Interesse und mit 
Teilnahme der werktätigen Bauern­
schaft, die Liquidierung der über­
lebten feudalen und vorfeudalen 
Verhältnisse, die Beseitigung der 
Vorherrschaft der ausländischen 
Monopole, die radikale Demokrati­
sierung des gesellschaftlichen und 
politischen Lebens * sowie des 
Staatsapparates, die Wiedergeburt 
der nationalen Kultur und die Ent­
wicklung ihrer fortschrittlichen Tra­
ditionen, die Festigung der revo­
lutionären Parteien bew. ihre Grün­
dung.

Von großer Bedeutung für die 
jungen fortschrittlichen Staaten 
sind freundschaftliche Beziehungen 
und effektive Zusammenarbeit mit 
den Ländern des Sozialismus. Nur 
im brüderlichen Bündnis mit ihnen 
kann die neue Gesellschaft erfolg­
reich aufgebaut werden.

Iwan ALUF. 
Kandidat der—Geschichtswissen­
schaften

(APN)
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Auch Wintertage sind heiß
Es existiert die Meinung, daß 

der Winter für die Dorfleufe die 
ruhigste Zelt Ist, sozusagen eine 
ArbeitMtllle, als ob man in dieser 
Zeit auf Jedem Hof nur Schweine 
schlichtet, Schinken räuchert, Hoch­
zeiten und Feste feiert

Ich kann mit gutem Grund be­
stätigen, daß die Wintertage dtr 
Werktätigen der Landwirtschall 
auch heiß sind. Zur Bestätigung 
dieser Worte möchte Ich über die 
Sorgen des größten Sowchos Im 
Rayon Dshuwallnskl—des Sowchos 
..Burnenski" — erzählen, der von 
dem Helden der Sozialistischen 
Arbeit Pjotr Tschlgrinez geleitet 
wird.

ERFOLGE
KOSTEN
BEMÜHUNGEN

Zuerst schauen wir mal In eine 
von den zwei Milchfarmen. Der 
Farmleiter Johann Bauer führt uns 
in den Kuhstall. Hier sind alle Ar­
beitsprozesse mechanisiert Es 
funktionieren Selbsttränken, Mist­
förderbände, Futterverteiler. Hier 
Ist cs sauber, trocken und warnt, 
wenn auch offenbar zu wenig Platz. 
Auf meine Bemerkung, es wäre 
nicht schlecht wenn der Stall etwas 
geräumiger wäre, sagte Johann 
Bauer:

„Wir wachsen. Da wurde uns die 
Jacke zu eng. Unsere Farm begann 
vor zwölf Jahren mit 16 Färsen, die 
von der ersten Farm übergebe» 
wurden. Gegenwärtig versorgen 
wir Insgesamt 600 Köpfe Rindvieh, 
darunter 300 Kühe. Jedes Jahr 
bauen wir an".

Die großen, gut gepflegten Kühe 
kauen mit Genuß die appetitliche

Das Privatglück
Wladimir Peilers

„..Dieser Kolchosbauer hat Brot 
und »in Haus und sogar einen Or­
den. Aber das reicht ihm nicht. Er 
mochte, daß man über ihn Verse 
schreibt."

Diese Worte waren seinerzeit 
zwar nicht auf Peiler, sondern auf 
einen anderen Kolchosbauern ge­
münzt. Sie stammen von dem so- 
wietischen Scnrlltsteller Isaak, Ba­
bel. der sie 1935 In Paria sprach.

Auch Wladimir Peiler ist ein 
Bauer. Er ist älter ab lener Ge­
sprächspartner Babels. Was hat er 
erreicht und was fehlt Ihm noch? 
Ich stellte Ihm diese Frage und 
führte dabei Babels Worte an.

V

Er »Itzt am Tisch In seinem Ar­
beitszimmer, eine Zigarette im 
Mundwinkel wie Immer (stets ist 
es die Marke „Belomor"), und 
blickt etwa» düster drein.

..Ein Haus? Natürlich habe Ich 
ein Haus. Brot? Meine Kinder wis­
sen nicht, was es heißt, kein Brot 
zu haben. Einen Orden habe Ich 
auch.“

Auch Verse über ihn gibt es. Ein 
mir bekannter Schriftsteller ver­
faßt gerade ein Buch über Ihn. sei­
ne Fotos erscheinen in der Zeitung 
öfter als die von Staatspräsidenten.

„Was hätte Ihr Vater gesagt, 
wenn man ihm vor 35 Jahren Ihr 
heutiges Leben geschildert hätte?“

„Er hätte gelacht und es nicht 
geglaubt"

„Was wünschen Sie sich noch 
vom Leben? Was brauchen Sie noch 
zum vollen Glück’ Haben Sie wirk­
lich an allem genug und wünschen 
Sie »Ich nichts mehr?"

„Das ist »Ine schwierige Frage. 
Da muß Ich mal überlegen."

2.

Es Ist nicht leicht, Peiler im 
Kontor anzutreffen. Des Abends 
klingelt bei ihm dauernd das Tele­
fon.

„Wladimir ist Ins Dorf Sholty 
Jar gefahren". antwortete seine 
Frau. Aber die Anrufe nehmen kein 
Ende bis Mitternacht. Und Immer 
wieder sagt sie: „Er Ist noch nicht 
zurück."

Um 7 Uhr früh läutet das Tele­
fon wieder. Diesmal antwortet sie: 
„Um halb sechs ist er zur Tier­
farm gefahren.“

Die Kokhoslflnderelen erstrecken 
sich über Dutzende Kilometer, und 
der Vorsitzende besucht täglich al­
le Abschnitte der Wirtschaft- er­
fährt wie die Traktoristen in Shol­
ty Jar das Feld bestellen, wieviel 
Frauen in den Treibhäusern in 
Waldhelm arbeiten, was Im Kran­
kenhaus und In den Schulen los 
ist Während der Pause spricht er 
mit OberschOlern über Angelegen, 
heiten des Kolchos, Über da» be­
vorstehend» Studium an der Hoch­
schule. ob sie sich nicht auf Ko­
sten des Kolcho* an der Mechani­
satorenschule weiterbilden wollen.

Er hat ein erstaunliche» Ge­
dächtnis, deshalb braucht er we­
der Notizbücher noch Kalender. 
Vor einem Monat hatte Um ein 
Kolchosbauer gebeten, ihm einen 
Kurscheck zu verschaffen. „Ich ha­
be e» nicht vergessen und werde 
es durchsetzen", sagte Peiler und 
hielt auch Wort. Eine Melkerin be­
richtet ihm. man habe gestern kein 
Futter geliefert. Sie Ist gar nicht 
verwundert, daß sich J’cller nichts 
darüber notiert, denn sie weiß, daß 
der Vorsitzende nie etwa« ver­
gißt Sie weiß auch, daß er in s '• 
chen Fragen Strenge walten läßt

Silage. Die Viehpfleger und Melke­
rinnen putzen die Tiere, streuen 
trocken« Stroh. Alle .sind den gan­
zen Tag beschäftigt: am Morgan— 
das Melken, dann — die Pflege, 
Futterverteilung; nach der Mittags­
pause beginnt der Abendzyklus.

Freilich, nach der Mechanisierung 
der Farmen ist hier die Arbeit viel 
leichter geworden. Zum Beispiel 
das Melken. Früher melkte Jede 
Melkerin 12 Kühe. Jetzt, mit der 
Einführung der elektrischen Melk­
anlagen. betreut jede Melkerin bis 
30 Kühe. Und die Milcherträg« sind 
hier die höchsten Im Rayon: 2 700 
Kilo je Kuh. Das Kollektiv der 
Farm hatte schon im November des 
vergangenen Jahres den Jahresplan 
für Milchliefcrung erfüllt. Seitdem 
arbeiten die Viehzüchter für das 
Konto dieses Jahres. Also hat man 
allen Grund anzunehmen, daß die 
Verpflichtung. den Fünfjahrplan 
zum Tag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution zu erfül­
len, In die Tat verwandelt werden 
wird.

Johann Bauer zeigt den Mllch- 
bericht für 1969. Die Ergebnisse 
sind erfreulich. Den ersten Platz 
nahm Lydia Stumpf ein. Sie melkte' 
je Kuh 3000 Kilo Milch. Nach ihr 
richten sich Natalie Kielten, Vera 
GaWstscJKwa. Taltscliin Dossybaje- 
wa, die 2800 Kilo je Kuh gemolken 
haben.

In den Wintertagen haben beson­
ders die Viehzüchter Sabyr Suwali- 
jew. Alexander Ditte, Jakob Giens- 
brecht und Alexander Mersch viel 
Arbeit Sie sichern die rechtzeitig» 
Fütterung und die hohe Fleisch- 
leistung.

Gegenwärtig bemühen »Ich die 
Viehzüchter, einen ebenso hohen 

und die Schuldigen gehörig rügen 
wird.

„Peiler sieht alles über einen 
Hektar hinweg“, sagt Max Gold­
schmidt, Sekretär der Parteiorga­
nisation. Peiler bekennt auch selbst: 
„Bevor ich nachts einschlafe, rech­
ne ich aus, wie wir jeden Hektar 
Neuland am besten nutzen können, 
und wenn Ich aufwache, denke Ich 
sofort wieder an den Hektarertrag."

Waldheim »leht recht städtisch 
aus — jedenfalls sind die Leute 
hier moderner angezogen al» in 
der Nachbarstadt. Der Durch- 
schnittsverdienst der Kolchosbauern 
beträgt 126 Rubel Im Monat, der der 
Mechanisatoren 200 Rubel und 
mehr, die Einkfinlte von der Hof- 
wirtschaft und zusätzliche Verdien­
ste nicht einberechnet. Kein Wun­
der also, daß die Kolchosversamm- 
hing im Vorjahr beschloß, einen 
Teil des Lohnfonds für den Wohn­
bau bcreltzustellen.

Peiler hat zwar nur eine Sie­
benklassenbildung, wird aber für 
seine Tüchtigkeit allgemein „Aka- 
demlemitglHir genannt. Seine Bio­
graphie ist ein richtiggehender Ro­
man. voller Abenteuer und Über­
raschungen. Verschiedene Leute 
beurteilten ihn zu verschiedenen 
Zeiten sehr unterschiedlich, manche 
hielten ihn für einen seltsamen 
Kauz, andere bewunderten ihn ehr­
lich. wieder andere wollten ihn 
sogar aus der Partei ausschlleßen.

Als er vor 35 Jahren nach der 
Demobilisierung nicht in die Ukrai­
ne heimkehrte, wo er Vater. Brü­
der und eine Wirtschaft zurückge­
lassen hatte, sondern Im Fernen 
Osten blieb, wo er nur auf seine 
Tüchtigkeit und seiner Hände Ar­
beit rechnen konnte, zuckten man­
che seiner Kameraden verwundert 
mit der Schulter. Schon nach drei 
Jahren wählten ihn die Kolchosbau­
ern zum Vorsitzenden.

Damals war die Ernte Im Rayon 
schlecht, sein Kolchos aber brachte 
viel Korn ein. Man verkaufte es 
zum Teil an den Staat, ließ Saat­
gut im Speicher und verteilte das 
Übrige an die Bauern.

Eines Abends kam ein Funktio­
när aus der Gebietsstadt Ina Dorf. 
Peiler wußte, daß dieser Mann 
für viele Vorsitzende eine Autorität 
war. Der Gas) lobte die hohe Ern­
te, machte einige Bemerkungen 
und sagte plötzlich: ..Ein» Bitte an 
dich. Rette die Ehre des Rayons! 
Nimm etwas vom Saatgut und von 
der Entlohnung der Bauern — 'dei­
ne Leute haben Ja viel Weizen, gib 
ihnen Geld dafür.“

„Die Arbeitseinheit Ist aber von 
der Versammlung bestätigt wor­
den, und ich kann sie nicht eigen­
mächtig abändern.“

„Berufe dich auf mich.**
..Aber auch Sie haben kein Recht.

den Beschluß zu ändern.“
„Willst du mir Moral predigen?"
Der Gast ging zum Speicher und 

verlangte vom Verwalter die 
Schlüssel.

„Gib sie ihm nicht!“ befahl Pei­
ler.

Der Gast drängte Ihn zurück, 
doch da geschah etwas Unerwarte­
tes: Peiler ergriff den selbstsiche­
ren Mann am Arm und warf ihn 
zum Tor hinaus. Das konnte Ihm 
große Unannehmlichkeiten bringen, 
doch war er sich bewußt, damit die 
Prinzipien der Kolchosdemokratie 
verteidigt zu haben.

Milchertrag wie Im Sommer zu er­
halten und dadurch einen wüidigen 
Beitrag rum 100. Geburtstag Le­
nin» zu leisten.

REPARATURARBEFTER
SCHWITZEN

Nicht alle Traktoren stehen auf 
dem Maschinenhof mit leeren 
Kraftstoffbehältern. Einige bedie­
nen die Viehzucht, die anderen sind 
mit der Mlsttransportierung auf 
die Felder beschäftigt. Und doch 
ist die Hauptsorge der Mechanisa­
toren — die allseitige und qualita­
tive Vorbereitung der Technik zu 
den Frühjahrs-. Sommer- und 
Herbstfeldarbeiten. Bei u.is im 
Süden werden die Getreidekultu­
ren schon im März gesät, dann 
kommt die Zeit der Kartoffellegung.

Es Ist wenig Zelt geblieben. Aber 
die Reparaturarbeiter und die Me­
chanisatoren haben schon das 
Wichtigste getan. Zwei Drittel aller 
Traktoren sind bereits in voller 
BereitschafL Die Überholung des 
Bodenbcarbeltungslnventars, der 
Sämaschinen und der Kartoffellege­
maschinen geht dem Ende zu.

In den geräumigen und modern 
eingerichteten Werkstätten kann 
man heute viele von denen sehen, 
die im Sommer auf dem Felda ar­
beiten.

Am Prüfstand für Dieselmotoren 
stehen ein bejahrter Mann und ein 
Bursche. Das ist der Vater Peter 
Bernhardt und sein Sohn Eduard.

Viele Jahre »eines Lebens wid­
mete Peter Bernhardt der Technik. 
Wißbegier und Beharrlichkeit hal­
fen ihm, die Berufe eines Traktori­
sten. Kombineführers und eines 
Schlosser» für Motorenreparatur zu

Bald darauf, kamen Delegationen 
aus Nachbardörfern und baten die 
Kolchosbauern ernsthaft: „Leiht 
uns doch euren Vorsitzenden auf 
«in Jahr aus!"

S.

Während des Krieges war er 
Kundschafter und überquerte Dut­
zende Male die Frontlinie. Oft 
brachte er Gefangene, oft wertvolle 
Meldungen. Er war verwundet, 
wurde Offizier, erwarb den Ruh­
mesorden aller drei Grade.

Wladimir Peiler Ist nicht nur Im 
Fernen Osten berühmt: Die deut­
sche Journalistin Eva Brück kam 
eigens aus Berlin nach Waldheim, 
um ihn, den Delegierten des III. 
Unionskongresses der Kolchosbau­
ern. der unlängst in Moskau statt­
gefunden hat, näher kennenzuler­
nen.

Wir fuhren im gleichen Abteil. 
Sie war etwas aufgeregt, sie hatte 
nämlich gehört daß Peiler nicht 
viel auf Diplomatie hält: Wenn 
Ihm ein Mensch gefällt dann macht 
er kein Hehl daraus, wenn nicht 
dann hüllt er sieh In undurchdring­
liches Schwelgen.

Eva Brück wollte aber unbedingt 
mit Ihm sprechen. Es war ihr dar­
um zu tun, den Lebensweg dieses 
Sohne» eines sowjetischen jüdi­
schen Bauern, der mit dem Lenin- 
orden und dem Titel „Held der 
Sozialistischen Arbeit“ ausgezeich­
net wurde und den größten Kol­
chos des Jüdischen Autonomen 
Gebiets, „Sawely lljltacha", lei­
tet, für ihre Leser zu schildern.

Später erhielt Ich zwei Briefe 
aus Berlin. Eva Brück schrieb, sie 
beende den zweiten Teil ihres Bu­
ches über Sibirien, Ober Birobid- 
shan, über Waldheim, über ihren 
Freund Wladimir Israilowitscli 
Peiler und seine prächtigen Dorf­
genossen.

„Es iat nicht leieht von solchen 
Menschen in eurem großen Lande 
und ihren Erfolgen zu schreiben. 
Leicht wäre cs, alles nur äußerlich 
zu schildern. Ich aber möchte aus 
innerstem Herzen schreiben, damit 
sich auch der größte Skeptiker 
bewußt wird, welche Wunder dort 
im Fernen Osten der UdSSR ge­
schehen.“

Worin besieht nun Wladimir Pei­
ler» Wunschtraum?

„Ich möchte vier Millionen Ru­
bel Gewinn erzielen. Das ist unser 
Fünfjahrplan.“

Er blättert in einem Heft mit 
Kiinststoffumschlag, von dem er 
sich nie trennt. Auch zum Kongreß 
in Moskau nahm er es mit Es 
enthält alle Daten über den Kol­
chos: „Heute haben wir 2 740 Hekt­
ar Ackerland, 65 Traktoren, 25 
moderne Mähdrescher und 35 Last­
wagen. Jeder Hektar trägt durch­
schnittlich 27 Tonnen. In zehn Mo­
naten haben wir 1700000 Rubel 
eingenommen, davon sind 241000 
Rubel Reingewinn — und das trotz 
der ungünstigen Witterung. Wie 
wir es nun aul vier Millionen brin- 
San können? Wir wollen in diesem 

lanjahrfünft eine jGeflügelfabrik 
bauen. Die Stadt ist nahe, also 
werden die Eier mit Sicherheit Ab­
satz finden, und an Futter mangelt 
es nicht Vier Millionen Eier im 
Jahr bringen uns 600 000 Rubel 
ein, hinzu kommen 740 000 Rubel 
für etwa 70 Tonnen Geflügel. Wir 
bauen auch die Treibhäuser aus, 
und Frühgemüsc wirft beträchtli­
che Gewinne ab. Deshalb können 
wir jetzt kchon ein Wohnhaus für 
Neuvermählte mit vierzig Wohnun­
gen, twei Häuser mit je dreißig 
Wohnungen und einen Kinderhort 
planen..."

„Na la. das alles für den Kol­
chos. Und Ihr Privatglück?"

„Ich kann das eine vom anderen 
nicht trennen. Es Ist mein Kolchos, 
es sind meine Freunde und meine 
Kinder. Was brauche Ich .da noch 
für mich persönlich?“

Jewgeni BUGAJENKO 
(APN) 

meistern. Er kennt sich auch in den 
elektrischen Ausrüstungen aus. Zu 
120 — 430 Prozent erfüllt «r täg­
lich sein Soll.

Vaters Fußstapfen folgt auih der 
Sohn. Er begann als Scnloaicrlc-hr- 
ling. Aber während der letzten Ern­
tetet konnte man ihn schon als 
selbständigen Kombineführer sehen.

Solche, wie Vater und Sohn 
Bernhardt arbeiten in der Werk­
statt viele. Irn Frühjahr, im Som­
mer und Im Herbst arbelterTAnatoll 
Utkin und Grigori But mit dem 
Traktor: ackern, säen, bearbeiten 
das Land. Heute erfüllen sic bei 
der Reparatur des Fahrgestells ihr 
Tagessoll zu 170 — 180 Prozent.

Zu den Veteranen de» Sowchos 
gehört mit vollem Recht Johann 
Fleglcr. In seinem Arbeitsbuch 
steht in der Spalte für Angaben 
über die Arbeit nur eine Eintra­
gung: „Auf Arbéit im Sowchos als 
Dreher angenommen." Und das 
Datum: 1939. Aber in der Spalte für 
Eintragungen der Aufmunterungen 
gibt es senon keinen Platz mehr.

Nicht wenig gute Arbeiter sind In 
den Werkstätten ständig beschäf­
tigt Das sind in erster Reihe de." 
Schmied Alexej Kumanjcw und der 
Schlosser Viktor Pfeifer. Sie naben 
nicht wenig Verbcsscrungsvorschlä- 
ge eingeführt, die die Arbeit der 
Reparaturarbeiter oder die Arbeits­
bedingungen erleichterten.

Den Aufruf der Mechanisatoren 
des Gebiets Oätkanchstan an alle 
Mechanisatoren der Republik be­
handelnd, verpflichteten sich die 
Reparaturarbcitcr. die ganze land­
wirtschaftliche Technik. darunter 
auch die Futterbcichaffungstechnik, 
noch im Februar zu überholen.

Wie auch im Sommer ist Im 
Sowchos jedes Paar Arbeitshände 
Goldes wert

K. ZEISER
Gebiet Dshambul

Die Unbesiegbaren
Im Jznuar dieses Jahres wurde 

das Kollektiv de» Bauabschnitts 
des Sowchos „Tscherwonoukrain- 
ski", Rayon'Shelesinka, durebeinen 
Beschluß des Rayonparteikomitees, 
Rayonvollzugskomltces und Ray- 
onkomitccs der Gewerkschaften als 
Sieger des Wettbewerbs für 1969 
anerkannt.

„Es stellte sich heraus, daß wir 
die Unbesiegbaren sind", scherzte 
der Bauleiter Philipp Kill, „vier 
Jahre gehört die Rote Fahne stän­
dig uns!"

Vier Jahre — das Ist nicht we­
nig. In dieser Zeit haben sich das 
Zenlralgehöft und alle Abteilungen 
des Sowchos augenfällig umgestal- 
tet Es wurden eine zweistöckige 
Schule, ein Krankenhaus, ein Kin­
dergarten. viele Wohnhäuser und 
Vienställe errichtet Allein Im Jah­
re 1969 wurden II Wohnungen mit 
einer Wohnfläche von 3 000 Qua­
dratmeter gebaut Der Jahresplan 
der Errichtung von Wohnungen ist 
aufs Zweifache erfüllt.

Das sind keine zufälligen Erfol­
ge. Dem Bauleiter Philipp Kill ge­
izig cs, ein einmütiges Kollektiv

C CHON als junger Mann 
bekam Emil SchwciRcrt ei­

ne gute Praxis in der Zim­
mermannsarbeit. Doch vermoch­
te er sein Können in diesem 
Beruf erst in Temirtau in vollem 
Maße zu zeigen. In dieser Stadt 
ließ" sich Emil Philippowitsch IJ-iS 
nieder und von da an bis 1958 war 
er als Normierer Im Trust „Mctai- 
lurgshilstroi” tätig. Dann bezog er 
das städtische Bautechnikum und 
absolvierte es Im Abendunter­
richt.

Schon während er Im Technikum 
lernte, wurde Emil Schweiger! als 
Bauleiter angcstcllt. Da muß man 
als Organisator der Produktion und 
Erzieher des Kollektivs seine Pflich­
ten erfüllen. Auf diesem Gebiete 
kamen die besten Eigenschaften, des

Zu den angesehensten Arbeitern 
des Koktschetawer Mechanischen 
Werks gehört auch der Einrichter 
Johann Scheinen Unter seiner Auf­
sicht befinden sich in der mechani­
sierten Montagehalle die verschie­
denartigsten Werkbänke. Er Hebt 
seine Arbeit, und alles, was er 
macht, ist höchster Qualität, genau 
und auch dauerhaft. Im Kollektiv 
wird der Arbeitsveteran Johann 
Scheinen dank seiner hingebungs­
vollen Arbeit viel geachtet.

UNSER BILD: Der Einrichter 
Johann Scheinen bei der Arbeit

Foto: D. Reinwalder

Summanden 
des beschleunigten 
Tempos

Acht Arbeitsstunden. Kann, man 
in dieser Zelt auf dem Bauplatz 
viel machen?

„Sehr viel", sagte der Brigadier 
der Jermaker mechanisierten Wan- 
dcrkolonne Nr 557 Johann Fall­
mann.

Die Spitzenreiter des Wohnhäu­
serbaus geben sich mit den erreich­
ten Kennziffern nicht zufrieden.

„Die Montagearbeiter lieben ih­
ren Beruf nud kennen den Wert 
der Zeit", sagte der Sekretär der 
Parteioiganisation der Wanderko­
lonne Viktor Gussew stolz. „In 
180 Minuten der Arbeitsschicht er­
füllt die Brigade von Johann FaU- 
mann bis zwei Tagessolls."

Die Brigade wandte als erste in 
der Kolonne die industrielle Me- 
thode des Wohnhäuserbaus an. Ein 
Zweifamilienhaus wird direkt von 
der Achse montiert: der Kran hebt 
eine Platte nach der anderen vom 
Trailer und stellt sie auf das 
Fundament. Zwei Tage — und in 
das Haus kommen die Verputzar- 
beiler. Aber auch sie haben hier nur 
für eine Woche Arbeit.

Vor den Augen aller Dorfcin-

GEBIET AKTJUBINSK Die Me­
chanisatoren des Kirow-Kolchos. 
Rayon Noworossijskl, führen er­
folgreich die Schneeanhäufung 
durch. Ausgezeichnet arbeitet die 
Traktoristin Swetlana1 Swiridowa, 
die täglich Ihr Soll überbietet

Foto: D. Karatschun
(KasTAG)

zu gestalten. Seine ständige 
liauptsorgè ist die Ausbildung von 
hochqualifizierten Kadern. Der 
Bauabschnitt des Sowchos hat sei­
ne eigenen Maurer, Montagearbei­
ter. Veiputzer und Zimmerleute.

Johann Krause ist 16 Jahre als 
Zimmermann tätig. Er verfügt 
über reiche Erfahrungen, hat meh­
reren Personen seinen Beruf beige­
bracht- Als guter Maurer ist auch 
Wassili Schmunk bekannt. Lobend 
wird im Kollektiv über das Ehe­
paar Pawel und Jefrossinja Pu­
tinzewa, die als Sanitärtechniker 
tätig sind, und über den Zimmer­
mann Kasiken Ospanow gespro­
chen.

bisgesamt ist das Kollektiv der 
Bauarbeiter 40 Mann stark und 
besteht aus vier Komplexbrigaden.

Die Bauarbeiter übernahmen für 
das Jubiläumsjahr große Verpflich­
tungen. Sie wollen den 100. Ge­
burtstag von W. 1- Lenin mit neu­
en Großtaten begehen.

W. KALINOWSKI

Gebiet Pawlodar 

—। .......... .— Menschen wie Du und ich----------------------

Er baut Temirtau
diplomierten Bauleiter» Schweiger! 
voll zur Geltung. In seinem Bauar- 
beiterkollckliv herrschte Disziplin 
und Ordnung, mit allen Aufträgen 
wurde es erfolgreich fertig. Der gu­
te Ruf Emil Schwclgerts unter den 
Bauarbeitern blieb auch bei den' 
Leitern des Bautrusts nicht unbe­
merkt: 1962 wurde Emil Schwei­
ger! zum Leiter eines Bauabschnitt» 
befördert.

Im Laufe der letzten zehn Jahre 
errichteten die Bauleute unter der 
Leitung von Emil Schweiger! 147 
Tnchritöekigo. Wohnhäuser nu» 
Stahlbefongroßplatten. Etwa M itOO 
Menschen haben darin ihr schönes 
Heim.

Gute Nutzung fortschrittlicher Erfahrungen
Etwa zwei Millionen Rubel über­

planmäßigen Gewinn haben die Me­
tallurgen des Titan- und Magne­
siumkombinats von Ust-Kamcno- 
gorsk im vergangenen Jahr erhal­
ten. In der Arbeitsproduktivität 
ist das Kombinat unter den ver­
wandten Betrieben des Landes zum 
ersten Platz aufge'ückt.

Diese Ergebnisse konnten dank 
dem Versuch der Chemiker von 
Stschokino erzielt werden. Nach 
ihrem Vorbild wurde die Struktur 

wohäier von Jewgenjewka, wäcKst 
die/Zentr«lstraße. Im jungen Gaga- 
rin-Sowchos wurden 20 akkurate 
HAbser aus fTatten Ihrer Bestim­
mung übergeben. Die Neusiedler 
sand mit ihren Wohnungen zufrie­
den. Jede Wohnung besteht aus drei 
geräumigen Zimmern, einer gro­
ßen Küche, einem Trockenraum, 
einer Kleiderkommer und einer ge­
deckten Veranda. So eine Wohnung 
wird durch Wasserheizung ge­
wärmt

„Sobald im Dorf die Wasser- 
und Kanalisationsleitung gelegt 
sein wird, beginnen wir Häuser 
nut besser eingerichteten Wohn- 
räumen. Wasserleitung und Bade­
zimmer zu bauen. Die Entwurfsdo- 
kumentetion ist schon erarbeitet", 
sagte der Leiter der mechanisier­
ten Wander kolonne S. P. Kirju- 
stschenko.

Von der Vorteilhaftigkeit des 
Wohnhäuserbaus im Dorf aus 
Platten hat man sich in der Kolon­
ne schon überzeugt. Hohes Arbeits­
tempo, Arbeitskultur, ausgezeichne­
te Qualität machen das industriel­
le Flicßverfahten des Wohnhäuser­

Als ein einträchtiges, arbeitsames 
Kollektiv gilt die vielzibligé Bau- 
arbeitergruppc. an deren Spitze 
Emil Schwoigert »eit Jahren steht. 
Unter den guten gibt es aber auch 
die Resten. Mit großem Stolz spricht 
der Bauabschnittsleitcr von den im 
Kollektiv erzogenen Arbeitskollegen: 

Darunter sind der Brigadier der 
Auibaubrigade Alexej Tjapkin und 
die Mitglieder der Brigade Nikolai 
Sadnepranez und Anna Belonogo­
wa. Zu solchen gehören auch der 
Ordenträger Dmitri Prokasik — 
Brigadier der Zimmerleute—und sei­
ne Brigademitglieder Johann Rieß- 
ling. Michail Kolessnlkow und Wla­
dimir Starokoshew. Das Natnensvcr- 

der Verwaltung der Produktion 
vervollkommnet. Auf der Basis der 
kleinen Hallen und Abschnitte wur­
den der vereinigte .Magnesiumab­
schnitt, die zweite und dritte Hal­
le des Titankomplexes, die zentra­
le mechanische Reparaturstelle und 
andere große Unterabteilungen ge­
schaffen.

In den Abteilungen der Werk­
verwaltung hat man progressive 
Formen der Bearbeitung der stati­
stischen Angaben angewandt. All

Man will noch mehr leisten
I Der Kolchos „Issyk" hat das 
। vergangene Jahr mit guten Arbcits- 
taten abgeschlossen. Als Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb, der 
dem Lenin-Jubiläum gewidmet war. 
ging die dritte Abteilung hervor. 
Unter den Brigaden war die vielte, 
die von Arthur Japs geleitet wird, 
an erster Stelle.

Unlängst zahlte man in der 
dritten Sowchosabtellung .den Sow- 
chosarbcltern 108 000 Rubel Zusaiz- 

1 lohn aus. Dieses spricht davon, daß 
das ganze Kollektiv mit Erfolg und 

1 großer Begeisterung gearbeitet hat, 
| um dem großen Jubiläum mit wür- 
; dlgen Taten entgegenzugehen.

Gegenwärtig wird hier die Mine- 
raldüngung durchgeführt. In den 

baus vorteilhaft. Jedes Hau» aus; 
Gasbetonptettcn kommt um Tau­
sende Rubel billiger zu stehen 
al» aus Sandplatten.

Die Brigade von Johann Fall­
mann wurde nicht zufällig mit der 
Errichtung von Häusern au» Gas­
betonplatten beauftragt. Jede neue 
Sache erfordert Findigkeit, Sach- 
kundigkeit und Initiative. Gerade 
so ein Mensel ist Johann Fall- 
mann. Er arbeitet In der Kolon­
ie schon acht Jahre. Außer seinem 
Hauptberuf — Montagearbeiter — 
beherrscht er noch vier. Er kann 
mit gleichem Erfolg als Maurer. 
Zimmermann, Stucfiarbclter und 
Ofensetzer arbeiten. Auch die an­
deren Mitglieder der Brigade be­
herrschen verwandte Berufe. Alle 
arbeiten nach der höchsten Lohn­
stufe.

...Bei uns arbeiten alle mit voller 
Hingabe", sagte Johann Fallmann. 
„In der Brigade kommen keine Ver­
letzungen der Arbeitsdisziplin vor. 
Die Montagearbeiter verhalten sich 
zur Sache ernst Darum beschlos­
sen wir. den Verdienst unter allen 
immer gleich zu teilen. Das diszi­
pliniert. erhöht das Verantwor­
tungsgefühl Jades Bauarbeiters."

Die Brigade erwarb für die gute 
Arbeit im vergangenen Jahr den 
ersten Platz nicht nur fn der me­
chanisierten Wanderkolonne 
Nr. 557. sondern auch im Trust 
Nr. 5 ..Pawlodarsclstroi". Die Bri­
gade Trägt den Ehrennamen „Kol­
lektiv der kommunistischen Ar­
beit“

A. LAWRfSTSCHEW 
Gebiet-Pawlodar 

zeichnis könnte man noeh verlän­
gern.

Nicht immer geht die Arbeit auf 
dem Bauabschnitt glatt von der 
Hand. Mal kommt da» Bauholz mit 
Unterbrechungen, mnl wird man 
mit anderen Baumaterialien unge­
nügend und nicht rechtzeitig belie­
fert, so daß die (cstgelegtcn Fristen 
am dünnen Haar hängen. Emil 
Schwcigcrt fühlt im voraus, wo und 
wann eine Stockung sich einschlei­
chen kann, und er unternimmt alles, 
damit sie vermieden wird.'

Uber zwanzig Jahre lang ist Emil 
Schweiger! am Bau der jungen In­
dustriestadt Temirtau beschüttet. 
Großq Achtung und Anerkennung' 
genießt er in dieser Stadt. Hier hat. 
er noch sehr viel zu tun.

A. SCHMIDT
Temlrtan

das ermöglichte, die Zahl der in­
genieurtechnischen Mitarbeiter und 
Angestellten des Betriebs um 135 
Personen zu vermindern. Ums An­
derthalbfache wurde der Personal­
bestand der Normierer und Kon­
trolleure gekürzt

Zur Hebung der Effektivität der 
Produktion trug viel die neue Tech­
nik bet

(KasTAG) 

letzten Tagen - hat man über 800 
Tonnen Düngemittel auf d(o Felder’ 
transportiert. Dazu sind 7 Trakto­
ren und 4 Kraftwagen eingesetzt. 
Die Traktoristen Hugo Wetzel, Ale­
xej Saweljew und Grigori Basal-1 
schldi arbeiten mit großem Enthu­
siasmus. Die Überbietung des Ta­
gessolls Ist bei Ihnen zu einer ge­
wöhnlichen Erschcipungr gewor­
den.

Man kann schon Jetzt mit Sicher­
heit sagen, daß das arbeitsirohe 
Kollektiv der dritten Abteilung eine 
vortreffliche Ernte erzielen wird.

Dorothea HILGENBERG.
ehrenamtliche Korrespondintln 

der „Freundschaft" 
Gebiet Alma-Ata
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In den 
verdienten
Ruhestand

Die Werktätigen des Sowchos 
„Lcnlnski" geleiteten vor kurzem 
den ältesten Brigadier der Kom­
plexbrigade Reinhold Alexandru 
witsch Stockmann in den Ruhe­
stand.

Reinhold Alexandrowitsch hat ei­
nen großen Arbeitsweg hinter sich. 
AIS dreizehnjähriger Junge wurde 
er in den zwanziger Jahren in einer 
landwirtschaftlichen Kommune der 
Ukraine mit der Bauernarbeit be­
kannt. mit 16 Jahren stellte er sich 
an den Amboß in der Dorfschmic- 
de.

Noch vor dem Großen Vaterlän­
dischen Krieg übersiedelten die 
Stockmanns nach Kasachstan. Bald 
kannte'man Reinhold Stockmann in 
den umliegenden Dörfern als vor­
trefflichen Schmied. Bis 1957 wid­
mete er alle Kräfte seinem geliebten 
Beruf. Plötzlich bat man ihn, die 
Fcldbrigade zu leiten.

Reinhold konnte sich nicht so­
fort dazu entschließen. Es tat ihm 
leid, sich von der Schmiede zu 
trennen, auch quälten ihn Zweifel, 
ob er des neuen Amts gerecht wer­
den könne. Da mußte man doch 
Agronomie-Kenntnisse haben. Eins 
gefiel Ihm — daß die Menschen an 
ihn glaubten. Reinhold, Alexandro- 
wttsch willigte ein.

Die ersten Jahre waren wirklich 
nicht leichL ’ Lebenserfahrungen. 
Wißbegier, Hartnäckigkeit halfen 
Reinhold Alexandrowitsch. mit den 
besten Kommandeuren des Feld­
baus des Sowchos in gleicher Reihe 
zu Khreiten.

Die Arbeiter des Sowchos nah­
men äuf jener Versammlung die 
Worte des Direktors A. Kowa'enko 
als das Gebührende entgegen: 
„Heute verabschieden wir einen 
unserer besten Brigadiere, ausge­
zeichneten Organisator, sorgsamen 
Wirt in den verdienten Ruhestand.”

Viele warme. Innige Worte wur­
den an jenem Abend über Reinhold 
Stockmann gesagt

I. PETROW

Gebiet Koktschetaw

Landes
Tn der Stadt Wolshski wird ein 
roßes Rohrenwerk gebaut. Dort 
ird jetzt die Errichtung einer 
roßhatle abgeschlossen, in der 

Rohre mit einem Durchmesser bis 
zu 1420 Millimeter und einer gera­
den Naht im Hochtrequenz-
Schweißvcrfahrcn hergestellt wer­
den sollen. Die Werkabteilung 
wird jährlich einige hunderttausend 
Tonnen solcher Rohre produzieren. 
Die ersten Riesenrohre sind bereits 
fertig. Die modernen Ausrüstungen, 
die den kontinuierlichen Fertigungs­
ablauf gewährleisten, sind aus der 
Tschechoslowakei eingetroffen.

Das dicke Stahlband kommt in 
die Führungsrollcn des Rohr- 
Schweißwalzwerkes. Es wird zu­
sammengerollt und an den Rändern 
durch zwei Nähte —von innen und 
außen — zusammengeschweißt. Am 
anderen Ende des Walzwerkes 
kommt das fertige Rohr heraus. Hat 
das Rohr die notwendige Länge er­
reicht so wird es mit einem Pias- 
maapparat automatisch abgcschnit- 
tcn.

„Die Produktion von Großrohren, 
die für den Gasleitungsbau erfor­
derlich sind, haben bereits mehrere 
Betriebe der sowjetischen Hüt­
tenindustrie gemeistert", erklärte 
Georgi Kaschirski. Chefspezialist 
für Schweißung in der Hauptver­
waltung Rohrindustrie des Ministe­

Protest gegen
Greueltaten

KAIRO. (TASS). Die Frisdens- 
komilees von mehr als 100 Län­
dern bezeichnen dfn israelischen 
Luftangriff auf das ägyptische Mc- 
lallwcrk in Abu Zaabal als eine 
Aggression gegen ihre Völker. 
Das erklärte der Generalsekretär 
des Weltfriedensrats Romcsh

1206 USA-Flugzeuge 
in Laos vernichtet

HANOI. (TASS). Die laotische 
Volksbefreiungsarmee hat in der 
Zeit vom 12. bis 15. Februar über 
der Provinz Xiengkhouang sechs 
USA-Flugzeuge abgeschossen oder 
am Boden zerstört, meldet VNA

Zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt
NEW YORK. (TASS). Zu 5 Jah­

ren Gefängnishalt und zu einer 
Geldstrafe in Höhe von 5000 Dol­
lar wurden 5 Führer der Antikriegs­
demonstration verurteilt, die im 
Sommer 1968 in Chikigo stattfand.

Vor Urteilssprechung erlaubte es 
der Richter Hoffmann den Ange­
klagten. denen die „Aufwiegelung” 
zum Aufruhr zur Last gelegt wur­
de. das letzte Wort zu nehmen. Da­
bei wurde die Sprechzeit auf 15 Mi­
nuten beschränkt.

riums für Eisenhüttenindustrie der 
UdSSR.

Rohre mit einem Durchmesser 
von 1 020 bis I 220 Millimeter wer­
den im Verfahren des mechanischen 
Rollens der Rohrstreifen und des 
nachfolgenden Schweißens vom 
Rohrwerk Tscheljabinsk hcrgcstellt. 
Im .Schweißverfa'iren mit gerader 
Naht werden Großrohre im Hütten­
werk Nowomoskowskl und durch 
Spiralschweißen im Iljitsch-Werk 
Shdanow (Ukraine) erzeugt.

Die ungeheueren Gasvorkom­
men, die In vielen Gebieten des

Chandra auf einer Pressekonferenz 
in Kairo.

Der Generalsekretär des Weltfrie-, 
densrats erklärte, daß der 2. März 
zum Tag des weltweiten Protestes 
gegen die Angriffe auf die Zivilbe­
völkerung der VAR erklärt wird. An 
diesem Tage sollen an die USA- 
Botschaften in allen Ländern der 
Welt im Namen der Völker aller 
Länder Protestschreiben gerichtet 
werden. Romesh Chandra teilte 
ferner mit. daß der Weltfriedensrat, 
der vom 2—15. April stattfindet, 
die Lage im Nahen Osten erörtern 
wird.

unter Berufung auf die Presseagen­
tur Kaqsan Patliet Lao.

Die USA-Luftwaffe hat mithin in 
Laos insgesamt 1 206 Flugzeuge 
verloren.

David Dellingcr kritisierte scharf 
die USA-Politik in Vietnam. „Unse­
re Inhaftierung kann nicht die Pro­
bleme unseres Landes lösen. Wir 
können im Gefängnis sein, aber die 
Bewegung, deren kleiner Teil wil 
sind, wird fortgesetzt”, sagte er.

Thomas Haydan, einer der Be­
gründer der Organisation „Studen­
ten für eine demokratische Gesell­
schaft". erklärte, daß die Ange­
klagten im Sommör 1968 in Chika- 
go eingetroffen sind, nicht um Un­
ruhen zu stiften, sondern um die 

Landes entdeckt wurden, machen 
den Bau von Großrohrleitungen für 
die Beförderung des preiswerten 
Brennstoffes erforderlich. Deshalb 
ist in der UdSSR für die nächsten 
Jahre eine wesentliche' Vergröße­
rung der Produktion von Großroh­
ren eingeplant. So soll in der 
Ukraine ein Teilbetrieb für die Her­
stellung von 1 600-Millimeter-Roh- 
ren mit sowjetischen Schweißma­
schinen errichtet werden.

UNSER BILD: Rohrwalzstraße 
Nr. 9 Im Werk Wolshski

(APN)

OTTAWA. In einer der Haupt-, 
Straßen der kanadischen Metropole 
schlugen die Friedensanhänger Zel­
le auf. die ein vietnamesisches Dorf 
symbolisieren. Aus Protest gegen 
die USA-Aggression in Vietnam 
und Mittäterschaft Kanadas an die­
sem schmutzigen Krieg wollen hier 
C.lair Kolhain und Michel Rubbn — 
Leader einer neuen Antikriegsorga­
nisation — drei Wochen lang leben.

UNSER BILD: Clair Kolhain 
und Michel Ruhbo neben den Zel­
len

Foto: W. Nikitin

(TASS)

Zyprioten 
billigen

NIKOSIA. (TASS). Zyprische 
Arbeiter. Bauern. Kleinunternehmer 
und Angehörige dey Intelligenz 
billigen einmütig in Stellungnah­
men in der Zeitung „Haravgi" die 
Zypjrn-Erklärung von TASS und 
bezeichnen sie als eine entschiede­
ne Unterstützung des Kampfes des 
zyprischen Volkes für die Unabhän­
gigkeit und Souveränität der Repu­
blik und für die Beseitigung der 
ausländischen Militärstützpunkte 
auf der Insel. Der namhafte Rechts­
anwalt Phivcs Cbrides erklärte 
in seinem Interview: „Die Sowjet­
union hat erneut vor Augen geführt 
daß sie für die Sicherheit und Un­
abhängigkeit der Republik Zypern 
cintritt. Ihre Unterstützung ist zu­
gleich eine Warnung an alle, die 
intrigieren. um :den zyprischen 
Staat zu spalten.”

Rechte zu verteidigen, die in der 
USA-Verfassung garantiert sind 
i.nd die die USA-Regierung a._>- 
schaffen möchte.

Nach Urteilssprechung wurden 
die Angeklagten wieder ins Ge­
fängnis abgeführt, weil der .Richter 
ihnen nochmals die Befreiung gegen 
Kaution bis zur Verhandlung der 
Berufung verweigerte. Gewöhnlich 
wird dieses Recht in den USA so­
gar den Verbrechern gewährt. d:e 
für schwere Verbrechen verurteilt 
werden.

Holzbau-
Museum
in Nowgorod

NOWGOROD. (TASS). Kirchen 
aus dem IG. und 17. Jahrhundertha­
ben das Denkmslschutzgebiet der 
Holzbaukunst ergänzt, aas in der 

'Nähe von Nowgorod angelegt wird.
Bis dahin befanden sich diese Bau­
ten in einer für die Touristen 
schwer zugänglichen Gegend.

Das größte Interesse bietet die 
drclkupplige Kirche Marias Geburt, 
die die Höbe eines zehngeschossi­
gen Hauses hat. Das Freilichtmuse­
um.' das 30 Hektar in der Nähe des 
Juri-Klosters (12. Jahrhundert), ein­
nimmt. wird 50 Holzkirchen und 
-häujer aus anderen Gegenden be­
kommen.

• Diese Sammlung von Denkmälern 
der Holzbaukunst in der Nähe von 
Nowgorod ist eine Art Museum’ in­
nerhalb eines anderen. Keine Stadt 
Rußlands kann es mit Nowgorod 
aufnehmen, was die Zahl der alten 
Bauten betrifft, unter denen die 
im II. Jahrhundert errichtete So- 
phienkirche aus weißem Stein be­
sonders auffällt.

Das Denkmalschutzgebiet In der 
Nähe Nowgorods ist eines der Mu­
seen. das zur Zeit In Nordrußland 
geschaffen wird. das populärste 

I befindet sich auf der Insel Kishi 
* im Onega-See.

(Krise der Volksbildung
NF.W YORK. (TASS). „Die Ober- 

schulen der USA sind im Verfall 
begriffen. was sich im Wachstum 
der Gewalttätigkeit dem Rausch­
giftkonsum und in der Vergröße­
rung dér Zahl der Schüler au«- 
drückL die die Schule verlassen ", 
erklärte Robert Finch, Minister für 
Gesundheitswesen, Volksbildung 
und Sozialfürsorge in der Nixon- 
Regierung. auf dem Jahreskongreß 
der nationalen Vereinigung der 
Oberscjhuldlrekloren.

In den Schulen nimmt in letzter 
Zeit die Rauschgiftsucht stark zu. 
Fast 50 Prozent der Gesamtzahl 
(14.5 Millionen) der Schüler hat 
bereits viele Rauschgiftmittel aus­
probiert. Die vor kurzem in einer 
Oberschule der Stadt Grcenvich 
(Bundesstaat Connecticut) ange- 
stellte Untersuchung zeigte, daß

Terror Budgettagaa^
in Spanien des Parlaments

PARIS. (TASS). Die Franco-Re- 
gicrung verschärft den Terror ge­
gen die demokratischen Kräfte des 
Landes. Das Madrider Tribunal 
hat einem Bericht von UF1 zufolgj 
14 Mitglieder der Vereinigung für 
die Befreiung des Landes zu Ge- 
fângnisfrislen von 9 Monaten bis 
zu 12 Jahren und zu Geldstrafen 
von 10 000 bis zu 35 000 Peseten 
verurteilt Sie alle waren angcklagt. 
einer „verbotenen Organisation” 
zugehört und „illegale Propagan­
da” betrieben zu haben. Dasselbe 
Tribunal hat weitere 6 Personen zu 
Gefängnisfristen von 6 Monaten bis 
zu eineinhalb Jahren verurteilt weil 
sie am I. Mai 1967 in Valencia 
an einer von den Arbeiterkommis- 
siohan—den illegalen spanischen Ge­
werkschaften'— organisierten De­
monstration teilgenommen haben.

Ministerpräsident Indiens Frau Indira Gandhi tritt vor den Schülerinnen einer Franenscbule In Bombay 
auf. Foto: TASS

Schnelle Schlittschuhe
Es scheint, dieses Mädchen aus 

Zelinograd hätte ganz unlängst 
echte Schlittschuhe angeschnalit 
und die ersten Schritte auf der Eis­
bahn gemacht. Doch sind schon drei 
Jahre vorbei, seit die 12jährige 
Sweta Lehn in die Spartakus-Sek­
tion für Eisläufen kam. Hier hat 
,sic ès sehr schnell verstanden, ihre 
Fähigkeiten zu entwickeln. Die 
Meisterschaft der jungen Sportlerin 
stieg zusehends, von Tag zu Tag. 
Bald wurde Lehn Meisterin der 
Stadt, darauf ließ sie auch die mei­
sten Eisschnelläufer des Gebiets 
hinter sich. Schließlich errang 
Sweta einen der Preisplâtzc bei den 
Republikwettkämpfen.

Vor kurzem hat die Schülerin

FERN SEELEN
10.00 —Spielfilm „Kundschafter”. 

Filmkonzert „Wir gehen in 
dzn Zirkus”

19.00—Heute im Programm
19.O.5I—Fernsehsendung für Pioniere
19.45 —Fernsehskizze „Jungen aus 

Wolgograd”

46 Prozent der Oberschüler Mari­
huana rauchten und 10 Prozent 
LSD (starkes Rauschgiftmittel) 
probierten.

Wie die Zeitschrift „News Week’ 
schreibt, sind die Oberschüler und 
auch die Lehrer selbst mit der Bil­
dung unzufrieden, die die jungen 
Amerikaner erhalten. „Die Ober­
schulen wurden nicht von den 
Wandlungen berührt, die in den 
letzten 20 Jahren in den USA er­
folgt sind", schreibt die Zeitschrift.

Sehr veraltet sind die Lehrpro­
gramme. denn sie sind heute ge­
nauso wie vor 20 Jahren.

Die Krise der Oberschulen in dzn 
USA ist für die amerikanische Ge­
sellschaft folgenschwer, betont die 
Zeitschrift.

NEU-DELHI. (TASS). Am 20. 
Februar begann die Budgettagung 
des Parlaments, das den indischen 
Haushalt für das Finanzjahr 1970— 
1971 behandelt.

Die indische Presse mißt dieser 
Tagung eine besondere Bedeutung 
bei, da sie der Meinung ist. daß 
sie eine ernste Prüfung für die 
herrschende Partei Indischer Na- 
tionalkongrcß sein wird. Im neuen 
Budgetvoranschls« wollen die Lei­
tung des Nationalkongresses und 
die Regierung jene fortschrittlichen 
Maßnahmen verankern, die sie in 
der seit dem Parteitag in Bombay 
verflossenen Zeit ergriffen haben, 
besonders die Verstaatlichung der 
größten Privatbanken, die weitere 
Einschränkung der Tätigkeit der 
Großmonopole, die Erweiterung des 
Tätigkeitsbereichs des staatlichen 
Sektors usw.

Zur Eröffnung der Tagung rüste­

der 9. Klasse aus der Zelinograder 
Schule Nr. 17 Swetlana Lehn einen 
neuen hervorragenden Sieg’ erzielt, 
in der Meisterschaft der Republik 
int Eisschnelläufen legte sie die 
500-Meter-Strecke in 46.8 Sekunden 
zurück und erkämpfte damit den 
zweiten Platz unter den erwach­
senen Schnelläu'crinnen. Das ist 
ein Unionsrekord für die Mädchen 
mittleren Alters. Die frühere Lei­
stung .von Tatjana Trapesnikowa 
aus Tscheljabinsk wurde um 0,4 
Sekunden unterboten.

Swetlana Lehn, dis auch auf der 
I 000-Meter-Strecke erfolgreich war 
(2. Platz), wurde Mitglied der 
Auswahlmannschaft Kasachstans

19.55—Fcrnsehnac'irichten (kas.)
2O.IO-7.,Das Schaffen von Soidaten- 

Komponisten” — Sendung 
in kasachischer Sprache

20.40—Wochenschau - Dokumentar­
film „Das Lied wurde zum 
Erschießen geführt”

21.10—Informatfonsprogramm „Auf 
Neulandbahnen"

21.30—Moskau. „Lenin-Universität

MAROKKO. Im Zentrum der 
Stadt Kasablanca

Foto: S. Preobrashenski
So.,7 (TASS) 

ten auch die Kreaturen des Groß­
kapitals. Die Gruppe „Syndikat" 
will im Bunde mit den rechten und 
reaktionären Elementen der Re­
gierung Indira Gandhi einen 
..Kampf liefern”. In diesem Zusam­
menhang setzen «ie große Hoffnun­
gen darauf, daß die Anhänger des 
Ministerpräsidenten nach der Spal­
tung des Indischen Nationalkon­
gresses die formale Mehrheit im 
Unterhaus des Parlaments verloren 
haben. Um die Regierung Gandhi 
zu stürzen, forderten sie alle rech­
ten und reaktionären Gruppen des 
Parlaments auf. «ich zusammenzu- 
schließen und gegen den dem Par­
lament vorgelegtcn Staatshaus­
haltsplan zu stimmen.

Davon sprach am 19. Februar 
Ministerpräsident Indira Gandhi zu 
den Mitgliedern der Parlamcntsfrak- 
tiondes Indischen Nationalkongres- 

und wird jetzt die Sportehre unse­
rer Republik bei den UnionSwett- 
kämpfen im Eisläufen der jungen 
Schnelläufer verteidigen.

„Sweta Lehn ist nicht nur eine 
gute Sportlerin, sondern auch eine 
beispielgebende Schülerin", sagt ihr 
Trainer Wladimir Kaschin. „Sie 
hat fast in allen Fächern ausge­
zeichnete Zensuren. Sst auch im 
gesellschaftlichen Leben der Schule 
aktiv.”

M. DOBREN'KO

der Millionen"
22.00— Farbfernsehen. Spielfilm 

„Der Amphibiummensch”
23.35—„Dje Zeit"
00.15—B. Lawrenew „Für die. die 

auf See sind". Aufführung

REDAKTIONSKOLLEGIUM

„Inventur“ verborgener Wasserquellen
Eine Waltere wichtige Süßwasser- 

quelle haben die Wissenschaftler 
Alma-Atas ermittelt — sie haben 
die „Inventur" der ewigen Eisbe­
stände in den Gebirgssystemen Ka­
sachstans beendet. Langjährige 
Forschungen haben gezeigt, daß es 
in den Bergen des Südens, des Süd 
ostens und des Ostens der Republik 
über 2 700 Gletscher gibt, die in ei­
ner Hftlje bis 6 000 Meter über dem 
Meeresspiegel liegen. Mehr als 700 
davon sind in die Karte erstmalig 
eingetragen worden.

■ Im Laufe der „Inventur" berech­
neten die Glazlologen die Vorräte

dieser von der Natur geschallenen 
..Wasserkonserven", erforschten 
ihre Rolle in der Speisung der Flüs­
se. Es stellte sich heraus, daß in 
den Kasachstaner Gletschern 60 Md- 
Barden Kubikmeter Süßwasscr auf- 
gespeichert sind.

Und obwohl sic vielen Flüssen 
den Anfang geben, sind ihre Vor­
räte praktisch unerschöpflich. Die­
se riesigen Wasserspeichcr bekom­
men Im Sommer 'und im Winter ei­
ne solide AulTüllung in Form von 
Niederschlägen.

Die Arbeit der Glazlologen. deren 
Ergebnis in einer Karte der Berg-

Vereisung Kasachstans ihren Nieder­
schlag fand, ermöglicht cs. die Aus­
nutzung der in den Gletschern ent­
haltenen Wasserressourcen in der 
Volkswirtschaft zu planen.

In Kasachstan wurden nicht nur 
die Sflßwasservorrälc in den Flüs­
sen, Seen und im ewigen Schnee, 
sondern auch in den Wolken regi­
striert. Die Alma-Ataer Mcteorolo- 
een stellten die ersten Karten für 
Wolkcnressourcen auf, die Rayons 
ermitteln helfen, welche für die Er­
haltung künstlicher Niederschläge 
besonders perspektivisch sind. Da­
bei wurde über dem erschlossenen

Neuland — zwischen Kustanai und 
Zelinograd — ein eigenartiger „Kor­
ridor" entdeckt, der den wolkcn- 
reichsten Rayon der kasachischen 
Steppen darstelll, die der Dürre 
au-sgeselst sind.

Die hydrogeologischen Forschun­
gen ergaben, daß die prognostischen 
Vorräte der unterirdischen Gewäs­
ser auf einige Trillionen Kubikme­
ter geschätzt werden. Durch Anle­
gen von BohrlOchern wurde allein 
zwischen dem Aral- und dem Bal- 
chaschsce soviel solches Wasser er­
mittelt, daß es für die Schaffung 
eines so wasserreichen Flusses wie 
der Irlysch ausreichen würde.

W. GANSHA

(TASS)
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